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Die Voltswacht erſcheint täglich mit 
Husnahme der Sonn⸗ u. Felertage. 
Fezug preis einſchlleßlich der illu⸗ 
ſtrierten Bellagen „Die neue Welt“ 
Und „Für unſere Frauen“ monatlich 
7⁵ ) vierielfährlich 2.25 M. 
Lb lteßlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 Pig. 
Durch die Poſt bezogen viertel⸗ 
uſeg 2,25 Mk. eiuſchlleßlich Be⸗ 

tellgeld. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Anzelgenprelſe: 
Die 5 geſpalbene Peiltzelle 20 Bſg,, 
ſür atiswärts 30 Pig., dle 5 ge⸗ 
Haee Reilomezel 0 Pfg. K. 
eltamarkt und Wohnungsanzet 

10 Pfg. Anzeigen t katbeſtl m· 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wiederholungen Rabatt 
laut Tarif 
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Goldproduktion und Wellwirtſchaft 

Von J. Karstl. 
Die Handelskammer für Transvaal hat ſich das Ver⸗ 

znügen geleiſtet, eine Schreckenskunde in⸗bie Well zu ſetzen: 
die Goldvorräte gehen zur Neige. — Bei näherem Zuſehen 
zeigt ſich frellich, daß es damit noch gute Wege hat. Für die 
nächſten fünf Jahre, meint die Kammer., iſt keine Abnahme 
der zur Verarbeitung kommenden Erze zu erwarten und auch 
der durchſchnittliche Goldgehalt pro Tonne Erz dürfte unver⸗ 
ändert bleiben. Nach ſünf Jahren aber wird mit ber Erſchop⸗ 
fung einiger großer Gruben gerechnet und das ſoll dann ſo 
weiter gehen, bis in etwa 17 Jahren die Goldgewinnung 
Transvaols auf die Hälfte der bisherigen Mengen rediiziert 
werden wird. Da zurzeit Transvaol annähernd 40 Prozent 
der Weltauobeute liefert, ſo würde das ein rechi fühlbarer Aus⸗ 
fall ſein, 

Indeſſen haben Fachleute diefe Alarmnachricht alsbald 
korrigiert. Jene Schützung bezieht ſich nämlich nur auf die 
bereits erſchloſſenen und im Betrieb befindlichen Gruben. Es 
gibt jedoch ſelbſt in dem wichligſten Goldgeblete, am White⸗ 
water⸗Rand noch ausgedehnte Terrains, die Gold enthalten. 
Zum Teil iſt das Vorkommen von Erzen hier bereits durch 
Bohrverſuche feſtgeſtellt, zum Teil ſind die Vorkommen noch 
gar nicht erjchloſſen. Während alſo die Handel⸗kammer dei— 
Vorrat an Erzen auf Mill. Tonnen ſchätzt, ſchützt einer ber 
hervorragendſten Fachmänner, Raymond Schumacher, 
Direktor einer der erfolgreichſten Grubenunternehmungen, die⸗ 
ſen Vorrat auf über 1000 Millionen Tonnen, d. h. viermal ſo 
viel, als bisher in Transvaal verarbettet wurde. Dabei macht 

dieſer Herr den ſehr vernünftigen Vorbehalt, daß man über 

den Goldgehalt der noch nicht explvitierten Erze vorläuſig keine 
Angaben machen könne. In der Tat liegt die Sache ſo, baß 

man vor allem dort zugreift, wo man die reichſten Erze findet, 

daß dann, nach Erſchöpfung dieſer, auch die minder reich⸗ 
haltigen in Angrijh genommen werden. So kommt es, daß das 

durchſchnittliche Ergebnis an Gold pro Tonne verarbeiteten 

Erzes ſinkt. Aber damit iſt noch nicht geſagt, daß in der 
Tiefe der noch nicht bergmänniſch unterſuchten Terrains ſich 

ſehr reichhaltige Erze befinden können. 
Mit den Prophezeiungen in Vezug auſ den Reichtum 

der Mutter Erde an Gold ſoll man überhaupt ſehr vorſichtig 

ſein. Vor kurzein ſtarb der Wiener Gesloge Suesz. In 

den Nekrologen wurde, wie üblich, viel Schmeichelhaftes über 

ihln geſagt, dagegen wurde verſchwiegen, daß er in den neun⸗ 

zizer Jahren des vergangenen Jahrhunderts der Abgott der 

Bimetalliſten war und ſchließlich ſchmähliches Fiasko erlebte. 

Er hatte 19 wiſſenſchaftlich“ bewieſen, daß Gold 

nur im Schwer ad zu finden ſei, und da man dieſe Ab⸗ 

lagerungen ziemlich genau kenne. ſo ſei auf große Goldfunde 

überhaupt nicht mehr zu rechnen. Einige Jahre darauf wur⸗ 

den die reich Golderze in Transvaal gefunden, die die 

ganze ſchöne auf „ 

vewirklen, daß in den letzlen Jahren die jährliche Produktion 

an Gold über 650 0) Kilogramm beträgt, während es im 

Jahrfüönft 1886—1890 nur rund 170 000 Kilogramm pro Jahr 

waren. Zieht man in Vetracht, daß die bergmänniſche Er⸗ 

chung ſelbjt der weiteuropäiſchen Länder recht wiel zu 

en ü lätzt land nur zum geringen Teil er⸗ 

forſiht iſt. ů en, größe Gebiete Aſiens gänzlich 

unbekannt ſind, ſo wuß man Zugeben, daß öhnliche Ueber⸗ 

raſchungen, rie ſie Transvaal bot, noch ſehr häufig vorkom⸗ 

men können. 
Umſso erſtaünlicher iſt. daß jener Alarmſchuß der Han⸗ 

delskammer von Transvaal alsbald zum Ausgangspunkt tief⸗ 

gründiger Theoret'icrei gemacht wurde, über den Einfluß der 

zu erwartenden minderung der Goldproduktion auf die 

Jerraſchender, als eben erſt 

„ änger der ſößzenlunnten 

„ ſuchlen, das Steigen derWaren⸗ 
Jahren ſei eine Folge der ge⸗ 

Nach dieſer einfältigen Theorie 

maſſe gegenüber bei Austauſch: 

je meyr Gold vorhanden deſto mehr wird für die Waren 

gezahlt, deſtont r werden ſie. Jetzt bringt man es tatſäch⸗ 

lich fertig, auf Grund jener Alarmrufe einen Goldmangel und 

daher ein Sinken der Preiſe in der Zukunft zu prophezeien, 

Ja, man geht weiter und malt die Gefahr des „Goldmangels 

an die Wand, die die gefährlichſten Folgen ſür die wiriſchaft⸗ 

lichen Zuſtände ren kann. Es wird bereits das Ge⸗ 

rede der Bimetalliſten von der „zu kurzen Golddecke“ aufge⸗ 

wärmt und in chsktige Leute die 

Elnberufung eine 
ſeiner Rolle als V 
Rechengeld einf 
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Publikations⸗Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Weit, illuſtriertes Unkerhalkungsblalt 

unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeitung Für 

Danzig, Dlenstag den 9. Zuni 1914 

Goldprobuktton in ungünſtigem Lichte zu zeigen. Bekannt⸗ 

lich haben die Grubenarbeiter ſich aufgerafft und höhere Löhne 

gefordert, was ſchlleßlich zum Maſſenſtreik führte und zu bar⸗ 
bariſchen Unterdrückungen der Arbeiterbewegung ſeilens der 

Regierung. Um alſo die „Vegehrlichkeit der Arbeiter“ ubzu⸗ 

weiſen, ſucht man die Lage der Goldinduſtrie möglichſt un⸗ 

günſtig hinzuſtellen, die Rente der Grubenbeſitzer als gefähr⸗ 
det zu bezeichnen. 

In Wirklichkeit liegen nun fuigende Tatſachen zur Be⸗ 

urteilung der Verhäliniſſe vor: Die Goldproduktion der Welt 

iſt im Jahre 1913 um 2,2 Millinnen Pfund Sterling geringer 

ausgefallen als im Vorjahre (92 662 534 gegen 94 866 653 Pfd. 

Sterling). Von dieſem Minus entfallen rund 1 Million Pfund 

Sterling auf Transvaal, wo der Grubenbetrleb teilweiſe 

ſtockte. Ferner iſt die Produktlon in Auſtralien zurückgegan⸗ 

gen und in Kalifornlen. In beiden Ländern ſcheint es ſich um 

die Erſchöpfung der goldhaltigen Schichten im Schwennnland 
zu handeln. Auf der andern Seite iſt eine Zunahme der Pro⸗ 
duklion in Weſtafrika und ganz beſonders in Rhodeſia zu ver⸗ 

zeichnen. Das letzte Land produzierte 1911 für 2 647804 

Ufund Sterling, 1912 für 2 707 3ö8 Pfund Sterling. 1913 für 
2 903 267 Pfund Sterling. Es hefinden ſich hier noch 
waltige Erzvorräte. Da der Rückgang der Produktion in 

Transvaal durch außergewöhnliche Erelgniſſe nerurſacht iſt, 

die mit den natürlichen Bedingungen gar nichts zu tun haben, 

ſo iſt zu erwarten, daß der Ausfall bald wieder ausgeglichen 

ſein wird. Von einer dauernden Verminderung der Gold⸗ 

gewinnung zu reden. liegt vorläufig ein Grund nicht vor. 

Eine andere Frage iſt die Verminderung der Renta⸗ 

bilität der Goldgruben. Von verſchiedenen Seiten iſt behaup⸗ 

jet worden, daß dieſe Rentabilität ſteigt, daß die Profitrate in 

der Goldgrubeninduftrie autzerordentlich hoch iſt und inſolge 

der Fortſchritte der Technik beſtändig ſteigt. Auch von 

Marpiſten, jo vom Genypſjen Otio Bauer, wird dies de⸗ 

hauptet. Es ſtimmt indeſien nicht. Die Rentabilität einer 

Goldgrube hängt einzig ab von den Selbſtkoſten, die dem Un⸗ 

ternehmer entſtehen. Er haten ch den Vorteil, daß ſein 

dukt einſach Geld iſt: das Rohgold kann er zur Münze 

ſchaffen, wo ihm aus je einem Kilogramm reinen 

27)0 Mark in Goldſtücken geprägt werden. Aber die Fort⸗ 

ſchritte der Technik bewirlen, daß nanmehr Erze verarbeitei 

werden, die ſehr arm an Gold ſind. In den neunziger Jahren 

waͤren in den Gruben Transvaals die Koſten der Verarbei⸗ 

tung einer Tonne Erzes noch 45 bis 50 Schilling, jetzt ſind ſie 

herabgedrückt dis auf 18 Schilling. Man hat eben in den 

Gruben und Pochwerken zun Zerkleinern der Erze Maſchinen 

eingeführt, die hervorragendes leiſten. Aber während früher 

Erze nur verarbeitet wurden, wenn ſie mindeſtens 15 Gramm 

Gold pro Tonne enihielten, verarbeitet man jetzt bere olche. 

die mir 6 Gramm enthalten. Dabei ſinkt dann freilich die 

Profitrate, da die Koſten pro Tonne Erz ſinken, aber die 

Koſten pro Kilogramm Gold ſteigen, wenn der Goldgehalt des 

Erzes verhältnismäßig ſtärker ſinkt, als die Verarbeitungs⸗ 

koſten. So konnte die Produktion gewaltig ausgedehnt wer⸗ 

den, aber die Profitrate ſank. Zwar erzielen jene Gruben, 

die ſehr reichhaltige Erze haben, enorme Gewinne, aber ſolche 

Gruben werden raſch erſchöpft, es überwiegen die Gruben mit 

„armen“ Erzen. Dieſer Prozeß geht weiter. Solange nämlich 

die Selbſtkoſten des Unternehmers weniger als 2790 Mark pro 

Kilogramm Gold betragen und dieſe ifferenz ausreicht, um 

das Kapital zu verzinſen, wird weiter produziert. 

Bei den Koſten ſpielen nun die Arbeitslöhne eine große 

Rolle. Schon die Tatſache, daß man i56 UO0O Kilogramm Ge 

ſtein aus der Tiefe holen und verarbeiten muß, um ein Ki 

gramm Gold zu gewinnen, weiſt daxauf hin, daß bier eine 

Unmenge Arbeitskraft in Bewegung geſetzt wird. Die Arbeiter 

ſind aber rar in Transvaal: die Eingeborenen ſcheuen die 

Grubenarbeit, weil ſie dabei haufenweiſe zu Gru 

bei Verſuch chineſiſche Kulis zu verwenden, iſt geſcheiter. E 

bleibt nur der Ausweg, immer mehr arbeitſparende Maſchinen 

einzuführen, die von weißen Arbeitern bedient werden. Nun 

ſind aber die Lebensbedingungen in dieſem Lande lo, daß ein 

Lohn von 500 Mark im Monat nicht ausreicht, um eine 

Famitie zu ernähren. Die Arbeiter mäſſen alſo hohen Geld⸗ 

lohn verlangen. Da jammern denn die Unternehmer⸗ daß die 

Koſten zu ſehr ſieigen und ſuchen die Löhne zu drücken. Da⸗ 

her der Konflikl, den aber die Arbeiter unter allen Umſtänden 

ſiegreich durchfechten werden, denn man hat ſie zwar ver⸗ 

gewaltigt durch einen infamen Streich der Boihaſchen Re⸗ 

‚crung, aber Streikbrecher hat man nicht gefunden. 

Es ſtimmt alſo, daß die Koſten pro Kilogramm Gold 
b die Profitrate zurückgeht. Das äußert ſich auch 

dorin, daß die Kurſe der Aktien der Goldgruben in den labten 

Jahren ſinken. Doch hindert das nicht, daß auch für die nächſte 
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  Zeit noch die Goldprodukkion ausgedehnt werden dürfte, denn 
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Allerdings wächſt auch der Vedarf an Gold. In dem 
Maße al⸗ immer neue Länder in den Strudel der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirlſchaft hineingeriſſen werden, von der Naturalwirt⸗ 
ſchaft zur Geldwirtſchaft übergehen, wächſt auch der Bedarf an 
Gold als Zahlungsmittel. Aber auf der anderen Seite ent⸗ 
wickelt ſich auch immer mehr der Kreditverkehr, der das Gold 
entbehren läßt, durch Papiere, die bloße Anweiſungen auf 
Gold ſtind, erſetzt. 

Die einzige Aenderung, die ſich bemerkbar macht, iſt alſo 
ein Sinken der Profltrate in der Goldgewinnungsinbyſtrie. 
Das hat für die Kapitaliſten, die ihr Kapltal in Aktien der 
Goldgruben angelegt haben, recht unangenehme Folgen. Aber 
für die Weltwirtſchaft iſt es vorläufig von geringer Vedeutung. 
Das Steigen der Preiſe in den letzten Jahren iſt jedenfails 
nicht durch die Aenderungen des Goldwertes und nicht durch 

die Zunahme der Goldproduklion voerurjacht, und wenn wirk⸗ 

lich in abſehbarer Zeit eine Verringerung der Göold⸗ 

duktion eintreten ſollte, was vorläufig noch keineswegs ſicher 

iſt, jo dürſte das ebenſowenig auf die Preisgeſtaltung ein⸗ 

wirken. Das Gerede von dem drohenden Goldmangel kann 

man auf ſich beruhen laſſen. 

  

Zeugen geſucht! Meldet Euch! 
Die Genoſſin Roſa Luxempurg iſt angeklagi 

worden, weil ſie ſich in Freiburg in einer Verſammlung über 

Soldatenmißhandlungen geäußert hatte. 

Der Vorwärts neröffentlichte ein einem 

nachgebildetes Soldatenkied, das der traurigen, 

Stimmung eines Soldoten Au 

Der Vorwärks gab einen Soldatenbrief 

unſer Mannheimer Partei nilißht ho 

und bezeichnete das Erlebnis des jungen Soldaten als typiſch 

für das Kaſernenleben. Beide Artikel des Vorwäris und 

die Rede der Genoſſin Luxemburg ſind wegen angeblicher 

Beleidigung ſämilicher Offiziere und Unterofßziere der preußi⸗ 

ſchen Armee angeſchuldigt. Den Angeklagten iſt nachgeſagt, 

ſie hätten micht nachweislich wahre Tatſachen behauptet, die 

auf die Offiziere und Unteroffiziere angeblich »in ſchlechies 

Licht werfen ſollen. Den Strafantrag ſtellte der Kriegs⸗ 

nuniſter, und es iſt notwendig, dieſem Herrn zu ſeinem 

vollen Recht zu verhelfen. 

An alle ehemaligen Soldaten, deren Mißhandlungen 

Gegenſtand einer wülilärgerichllichen Borhandlung geweſen. 

ergeht deshalb die Aulforderung, unverzüglich ihre jetzigen 

Adreſſen der Redaktion des Vorwärts, Berlin, Linden⸗ 

ſcraße 53, mitzuleilen. Ebenſo müſſen die Opfer und Zeußen 

von Mißhaudiungen, die nicht zur militärgerichtlichen Ab⸗ 

urkeilung gekommen ſind, ſich bei der Redaktion des Vor⸗ 

wärts, Verlin, Lindenſtraße 63, melden! 

Der Kriegsminiſter will, daß die volle Wahrheit ge⸗ 

richtlich aufgeklärt wird! Tut dem Herrn dieſen Gefollen 

und tragt zur rückhaltloſen und wahrheitsgemäßen AÄufklärung 

des Tatbeſtandes unparteiiſch bei! 

belannten Lied 

bitteren 
   druck gibt. 

      irzem ve at, 

  

   

    

22
 

·
 

— — — & ——
 

— 24
 S
 

S.
 

2 22
 ů —.
 

Minifterium Delcaſſt. 
Herrn Viviani, dem Radikalen, iſr es nicht ge⸗ 

lungen, ein Miniſterium zu bilden. Unter den pon ihm vor⸗ 

geſehenen Miiglledern des Kadineits beſanden ſich als 

Arbeitsminiſter Godant und als Staatsſekretär der ſchönen 

Künſte Ponſok. der Chefredalteur des Radical- Beide 

ſind eniſchiedene Andänger einer deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 

ändigumgspolitik; beide ſind entſchiedene Gegner der drei⸗ 

jährigen Dienſtzeit. 

Viviani verſammelte nun die von ihm als Miniſter 

vorgeſehenen Herren zu einer Beſprechung und jetzte ihnen 

das Programm auseinander, das er in der Deputierten⸗ 

kammer entwickeln wollte. Vioiani wollte eine Regierungs⸗ 

erklärung abgeben, in der er ſich bereit erklärte, lich mit der 

Frage der beſlen Ausnützung der Reſerven und der Organi⸗ 

ſaflon der militäriſchen Jugendorganiſaklon zu beſchäftigen. 

Aber man müſſe darin erft che 8 

und abwarlen, was einige Jahrgänge von ſo vorge 

iungen Leuten eine gewiſſe Zeit hindurch leiſteten 
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klärten Wabent und Donfof, daß iönen bletr Vorrtes zu E 

eiichelne. Ausbrſander wandten ſie lich Kacsgea, Düh di⸗ 
Verkürzung der Dlenſtzeit erſt von kiner Kenberuns 

Würtigvn abthüngiß gemacht werde. Dene Abctordneten, 

die von der Notwenbictet der Rlickkehr Vor zseiläbeigen 

Olnſizett üderheugt felen, würden dadurch nich; Helrtestet 

Und jie veriangten m Namru der Geeinigten tubikalen Partei 

qie firüir Deechtahrung des presramm von PDau., bes 
IAr T— — 

Ftogramms der radikalen Martei, Pas die bewaffnete Nntion 

nls das der Kaferneuarmer übertegene Suftem aufirht. Des⸗ 

aͤngig von der Vage der 
halb müſe die Milkärreſotm vnabh⸗ 

euswärtihen Poitiit peforderl werden. Dieſe Vorderung 

Müirde von Noulers und den meiſten andaron Anweſenden 

hekämpft. Miplanl erklärte darauf. datz der Atistritt von 

Godant und Monſol ihm die Vildung eines Miniſtetii 

Uamöglich mache. Ein Teil der Radikulen würde in Oppo⸗ 

Htion zu ihmi treten. was er vermeiden wolle. 

Mun beauſtrogte der Präſibent der Ranziſiſchen Repudtit, 

Hert Poincars, den gemüßigten“ Herrn Delcuſſs damit, eln 

Miniſterium zu vilden. Herr Deiculſ iſt eniſchledener An⸗ 

daͤnger der drehjäbrigen Dienitzeit. Wrun es ihbm überhaupt 

geltügt, wird dics nur dadurch mugich, daß die gajlenen 

Rtaktionäre aller Schattterungen ſein Mimiſterium unterſtützen, 

Sicher ift, daß außer den Soziulillen auch die Radilalen und 

olle einigermaßen links ſtehenden Adgeordneten das Miniſterium 

Oelcaiſs zu ſtürzen verſuchen würden. 

Dle ruffiſche Regierung hat angedeutet. dah ſie aus dem 

Iweldund austreten würde. wenn Frankreich die zweijährige 

Dlenſtzeit wiebet einführen würde 

Unſeren franzöllſchen Ernoſſen ſtehen fedenſalls heftige 

—
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Wie wir nach Druclegung des obigen Artikels erfahren, 

lehnte Delcalſé die Büdung eines Miniſteriums ab. 
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Herr Poincaré beauftragte darauf Herrn Ribot, einen 

Reatfionir sa⸗ chein Schlaßt wir Delcaiſ, mit der 

Bildung des Miniſteriumso. Herr Ribot will im Laufe 

des Montag antworten, ob er die Kabineltsbildung zu über⸗ 

nehmen gedenkt. 

politiſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Berlin, S. Juni. Am Dienstag findet im Reichsamt des 

Innern eine Vorbeſprechung über die zu veranſtaltende 

Kleinhandelsenquete ſtatt, wozu fünf Reichs⸗, fünf 

Landiugvudgesrönste, De Ses Deuißhen 

und fünf erwählte Vertreter anderer wirtſchaftlicher Körper⸗ 

ſchaſten eingeladen ſind. Bei der Beſprechun den laut 

Lokal⸗Anzeiger zunächſt die mannigfachen Schwierigkeiten 

zu erörkern ſein. die ſich der eranſtoltung der Kleinhandels⸗ 

enguete im Hinblick auf den Umfang des Arbeitsgebietes ent⸗ 

gegenſtelleu. Es wird ſerner zu prüfen ſein, ob von der 

Enautte den Erwartungen entſprechende Ergebniſſe zu er⸗ 

reichen ſein dürften. 

— Der nächſte Parteitag der Fortſchrittlichen 

Voltspartei wird vom 11. bis zumn 14. September in 

Eifenach ſtanjinden. 

— Preßptrozeß gegen ein Blatt der elfaß⸗lolhringiſchen 

Fenkrumspatici. Megen Beleidigung des Generalmajor⸗ 
Bauſch, des Kommandeurs der (5. Infanteriebrigade, verur⸗; 
leilte die Strafkammer des Landgerichts in Metz am Sonnabend 

den poſitiſchen Diretter der Futung Lorrain, Ehrendomherrn 
Colkin. und den Ebeiredaklen, deslelben Blattes, Houpert, 

zu 300 Märk Gelditrafe und den Koſten des Verfahrens. Die 

Deleidigung war in einem Artikel des Lorrain betitelt: Wie 
m germaniſiert, ervlickt worden. Es bieß darin, daß ein 

General. — wom ich gemeint ſein 
rten Pferdes 
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brücten wie Fronzolenpack!“ „Franzoſenvolkl“ angefahren 

Mabtn und ſte vom Plode hätt aten wollen. Dem Straf⸗ 

des Wenershrtdhers Bauſch batte ſich der Kennnan⸗ 
KUrmeekorps eis Nebentläger ange. dlerende Gentral des ib. 

e VDohrbeldvbeweis nicht ſchloſten. Dis Angellagten haßen den 
ungetreten. 

— cewer keiß Slrafvecfuhren gegen Olebknecht unh dem 

vocwaris7 Vor enißen Laten wurde in der Braunichweigil⸗ 
ſchen Vandeszeiteng ein Straßvertahren getzen den Genoſſen 

Kar!Viebknecht und gegen den verantwortlichen Redak ⸗ 

ſeur des Norwärbs in der Angelegenheit des Liielſchachets an⸗ 

gekündigt. Bisher iſt ader keiner der angeblich Angeſchuldigten 

in der Sache vernommen oder aich nur varßeladen worden. 

Es würe ſchade, wenn der praphezeihte Prozeß unterbliebe. 

Die ⸗Veſchuldigten“ hatten ſich ſchon ſo ſehr darauf gefreut. 

Italten 
— Ungeſehliches Verfämmlungsverbol und bruiales Vor⸗ 

gehen ber Polljel. In Ancona wollten die Republikaner und 

Anarchiſten am Sonntag eine Proteſtrerfammlung geten die 

Straftompagnien Un Heere veranſtalten. Die Verſammlung 

ſollte zu gleicher Zeit wie die Truppenſchau ſtattfinden, wurde 

aber von der Polizei techtswidrig verboten! Nachmittags 

kamen an dem Verelnehauſe der republikaniſchen Partei in der 

Villa roſſa 300 Anarchtſten und Republikaner zuſanmen, um 

gegen das Berbot zu proteſtleren. Als ſie ſich nach der Ver;⸗ 

ſammlung nach den römiſchen Platz beheben wollten, wo Kon⸗ 

zert ſtattfand, kam es zu Zufamnienſtößen mit der Polizei⸗, 

Hierbei wurden nach dem Wiornale d'Italln zwei Demon⸗ 

ſtranten durch Revolverſchülſe der Polizei gelötei, mehrere ver⸗ 

baftet. 17 Polizeibeamte wurden durch Steinwürfe verletzt. 

  

Vanziger Nachrichten 
Gemeinde, Reich und Staat 

Dru Herren im Danziger Rathauſe zur freundlichen Beachlung 
gewidmet. 

Das Gemeindeweſen in Deutſchland erfährt ſeit Grün⸗ 

dung des Reichs eine ſtetig wachſende Belaſtung da⸗ 

durch, daß ihm Geſchäſte zur unentgeltlichen Erledigung feitens 

des Reichs und des Staats überwieſen werden. Es handelt 

ſich da hauptſüchlich um die Vearbeitung der Militärangelegen⸗ 

heiten, die Mitwirkung bei der Durchführung der Reichover⸗ 

ficherung und des Norſicherungageletzes für Ange⸗ 

ſtellte, die Führung der Geſchäfte des Amtsanwalts durch den 

Bürgermeiſter. die Errichtung und Unterhaltung der Gewerbe⸗ 

und Kaufmannsgerichte, die Aufſtellung der Schöffen⸗ und 

Geſchworenenliſten, das Standesamt, Roichstag⸗ und Land⸗ 

tagswahlen, die Volkszählungen. Viehzählungen, Berufs⸗ und 

erbezählungen ſowie die ſonſtigen zahlloſen ſtatiſtiſchen 
iiwirkung bei der Veranlagung 

Herung Lordnung vordnung 
  

Gem Gem 

Feſtltellungen aller Art. 

und Erhebung de 
voli den verſch en eingeher 

endlich das koſtſpieligſte: die Polizeiverwaltung. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß durch dieſe vielfachen Ge⸗ 

ſchäſte für Reich und Staat die Gemeinden gezwungen ſind, 

mehr Beamte anzuſtellen, und ihre Bureauräume zu vermehren 

und zu vergrößern, ſich aiſo einer dauernden Mehrbelaſtung zu 

unterwerfen. die für viele Gemeinden als eine fehr empfindliche 

erachtet werden muß, beſonders für ſolche, die ſowieſo in ſchwie⸗ 

rigen oder ungünitigen finanziellen Verhältniſſen ſich befin⸗ 
den. Schon vor Jahren haben einzelne Gemeinden lebhaft 
Klage über diele Belaſtung erhoben. Und dem Reichstage ging 
in leiner letzten Seſſion eine (nicht erledigte) Petition des 

Reichsverbandes deutſcher Städte zu, die hinauslief auf das 

Verlangen, nicht ſo iehr von der Erledigung von Staatsgeſchäf⸗ 
ten befreit zu werden als für dieſe Erledigung ein Entgelt zu 
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tung 

slie 

  

iken in Fragen, 
kacten fallen; ſeint 

kann auf dieſem Gebiete natürlich nicht ein⸗ 

weiche unter die Zuſtändigteit der Einzel · 

Zuſtändigkeit beſchränkt ſich auf dietenigen 

Punkte, welche dis Geſethgebung des Reichs betreffen. Und da 

ſteht in erſter Linie die ipztoalvolitiſche. Daß für deren 

Durchführung die Gemelnden ſehr ſtark in Anſpruch genommen 

werden, iſt nicht zu beſtreiten. Speziell durch dieſe Geſetzgedung 

hat die tonnnunale Nötlgkeit in den letzten Jahrzehnten, insbe⸗ 

jondere in den großen Städten, eine auherordentliche Auf⸗ 

wärtsbewegung erfahren. die ſelbſtverſtändlich ein entſprechend 

ſtarkes Anſchwellen des Gemeindehedarfs mit ſich gebracht hat. 

Die Mitwirkung der Gemeinden bei der Durchführung der Ar⸗ 

belterverſicherung iſt durch die Reichsverſicherungsordnung neu 

geregelt worden. 

Was die Gemeinden jſetzt nuch Maßgabe der beſtehenden 

Geſetze auf ſozlalppiitiſchem Gebiete zu leiſten haben, umfaßt 

erſt die Anfünge all der großen ſoziolpolitiſchen Aufgaben, zu 

denen ſie im Interelſe der gemeinen Wohlfahrt reichsgeſetzlich 

verpflichtet werden müſſen. Zu dieſen Aufgaben gehört zum 

Velſpiel weſentlich mit eine gute öffentliche Gefundheitspflege 

im umfaſfenden Binne des Wartes, die Wohnungsfürſorge uſw. 

Es gibt nicht einen einzigen Punkt der Sozialreform. dem ohne 

organiſche Mitwirkung der Gemeinden genügt werden könnte. 

Deshalb iſt die Frage der Teilung der foßzlalyolitiſchen Kuf⸗ 

gaben zwiſchen Keich und Staat einerſelis und der Gemeinde 

andeterſelis von ſehr großer grundſätzlicher und praktiſcher Be⸗ 

deutung. Es iſt ein durchaus geſunder, wirklich kultureller Zug 

der Entwicklung, der dahin führt, daß mehr und mehr ein ganz 

neues kommungles Syſtem, der Munizipal⸗Sozialismus, der 

in England und Frankreich ſchon von der größten Bedeutung⸗ 

geworden iſt, auch in Deuiſchland ſich herausgeſtaltet. Die So; 

zialpolitik des Reſche und des Staates hat noch elne große Ent⸗ 

wicklung vor ſich. Dieſer Entwicklung muß die Gomeinde ſich 

anpaſſen, ſich ihr eingliedern. Ja, wir ſchreiben ihr darüber 

hinaus ſogar die Aufgabe zu, beiſpielgebend zu wirken, 

Reich und Staat auf dem Gebiete der ſoztalpolillſchen Reformen 
vorwärts zu drangen. 

Tritt man aber der Frage der ſozialreformatoriſchen Mit⸗ 

wirkung der Gemeinde vorurteilsfrei und obfektlv näher, ſo ge⸗ 

langt man vor ein gewalliges Hindernis. Und dieles Hinder⸗ 

nis bilden die Gemeindeverfaſſung in ihrer teils geradezu uner⸗ 

hörten Rückſtändigkeit, für die der Staat verantwortlich zu 

machen iſt. Dieſe Verfaſſungen ſind völlig unvereinbar mit 

dem an ſich durchaus richtigen Prinzip des ſozialpolitiſchen Zu⸗ 

ſammenwirkens von Reich, Staat und Gemeinde. 

Das Verhältnis der Gemeinde zum Staate, wie eine rück⸗ 

ſichtsloſe und bösartige Reaktionspolitik es geſtaltet hat, iſt ein 

grundverkehrtes. Unerläßliche Vorausſetzung für ein erfolg⸗ 

reiches kommunalpoliliſches Wirken iſt die wirkliche Selbſiver⸗ 

wallung der Gemelinde auf der Baſis des allgemeinen, gleichen 

und direkten Wahlrechts. Eine ſolche Selbſtverwaltung aber 

glbt es im Reiche nirgends. Die Gemeinde iſt der Staatsgewalt 

in einem Maße untergeordnet, daß, beſonders in Preußen, von 

Gemeindeautonomie keine Rede ſein kann. Man betreibt die 

abſoluie Identift der Gemeinde mit dem Staate und be⸗ 

trachtet die Gemeinde nur als Staatsanſtalt. Alle kommunale 

Tätlgkeit wird von der ſtaatlichen Bureaukratie ütberwacht und 

bevormundet. Wenn es auch richtig iſt, daß die Gemeinde durch 

den Staat „Recht und Inhalt ihres Lebens empfängt“, ſo 

kommt es doch darauf an, wie dieſes Recht und dieſer Inhalt 

beſchaffen ſind. Im modernen Staat kommt nach Schäffles 

zutreffendem Urtell der Gemeinde eine doppelte Bedeu ⸗ 

tung zu. nämlich die eines vielſeitig in Anſpruch genommenen 

Hilfsorgans der Staatsgewalt für die lokale Hurchführung von 

Staatszwecken und in den Fragen des öffentlichen Rechts ſelb⸗ 

ſtändig wirkenden einheitlichen Willens⸗ und Machtorgans der 

lokalen Selbſtregierung, Selbſigeſetzgebung und Selbftverwal⸗ 

Das Mich 

   

Selb 

tung für gemeinſame Zwecke der Selbſterhaltung. 

Es iſt eine völlige Verkennung und gröbliche Miß⸗ 

achtung ſdes Weſens der Gemeinde, ſie als Staatsanſtalt und 

ihre Verwaltung als Dienftmagd der Skaatsanwalt zu behan ⸗ 

deln. Dieſe Anſchauung und Praxis hat ſchon in den vierziger tierziger 
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ſchlanker, ihre Augen 
Weſen atmete Wolluſt⸗ 

Die beiden Frauen gingen zur Thévenin, die ſie er⸗ 

martete. Demahis ſchloß ſich ihnen an; die Schauſpielerin 

pllegte ihn über die Ausichmückung ihres Hauſes um Rat zu 

fragen, und er liebte Elodie, die in dieſem Augenblick mehr als 

halb entſchloſſen war, ihn nicht länger leiden zu laſſen. Als 

die beiden Frauen bei Monceaux vorbeikamen, wo die auf dem 

Revolutionsplatze Hingerichteten unter einer Käalkſchicht be⸗ 

erdigt lagen, ſagte Julie: 
„Während der Kälte iſts gut ſo. jahr 

werden die Ausdünſtungen dieſes Bodens die halbe Stadt 
verpeſten. 

Die Thevenin empfing ihre beiden Freundinnen in einem 

antiken Salon, deſſen Kanapees und Lehnſtühle von David 

entworfen waren. Römiſche Flachreliefs, in Grifaille⸗Malerei 

nachgeahmt, prangten an den Wärſden über Statuen, Büſten 

und in Bronze gemalten Kandelabern. Sie trug eine ſtroh⸗ 
blonde Lockenperüctke. Perücken machten damals Furore: man 
gab ſechs., iwölf, ja achtzehn zur Ausſteuer mit. Ein Kleid 
„à la cyprienne“ legte ſich eng um ihre ſchlanke Higur. 

Sie warf ſich einen Mantel über die Schultern und 
führte ihre Freundinnen und den Kupferſtecher in den Garten, 
den Ledoux ihr entwarf, der aber bisher nur ein Chaos von 

kahlen Bäumen und Stuck war. Immerhin zeigte ſie ſchon 
die Fingalsgroite, eine gotiſche Kapelle mit einer Glocke, einen 
Tempel, einen Gießbach. 

„Dori,“ ſagte ſie, auf eine Gruppe von Fichten deuiend. 
„möchte ich ein Denkmal zur Erimerung an den unglücklichen 
Brotteaux des Ilettes errichten. Ich war ihm nicht gleichgültig. 
Er war ein liebenswürdiger Mann. Die Ungeheuer hahen ihn 
erwürgt: ich habe ihn beweint. Dema en Sie mir doch 
eine Urne auf einer Uno faſt unmittelbar ſesz; 
hinzu: „Es iſt zum Verzweifeln ... Dieſe Woche woll 

einen Ball geben. Aber alle Muſikanten ſind jchun für drei 
Wochen beſtellt. Bei der Bürgerin Tallien iſt allabend⸗ 

Aber im Frü⸗ U 
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Aus Weſpreußen 
Achter Jahresbericht 

der 

ſozialdemokratiſchen Partei Weſtpreußens 
(April 5913 bis März 1914) 

V. 

Abrechnung der Provinzkaſſe. 

Einnahme: 

Kalſenbeſtand am 1. April 1913. 
Beiträge der Wahlkreiſe an den Bezirk. 
Zuſchüſſe vom Partelvorſtand 

47,13 Mart 
3065,03 „ 

a) zur Wahlagitaton „ :.. 2700.— „ 
h½) zur Agitation. 6499,98 „ 

76 22 Sonſtige Einnahmen. 76,92 ö„ 
  

Summa 13082,07 Mark 

Ausgaße: 

Allgemeine Agitatian .. 3623,37 Mart 
Strafen und Prozeßkoſten. 312,15 „ 

Verwaltungskoſften. .1334,72 „ 

Zuſchüſſe an die Kreiſe 
a) jür Wahlagltationn ... 2700,.— „ 

) für Agitation ·1900,70 „ 

An den Partrivorſtnnnndn2341— „ 

Sonſtige Ausgaben 812,56 „ 

Kaſſenbeſtand am 31. März 1914 ... 57,57 „ 

Summa 12082,07 Mart 

Geprüft und für richtig beſunden. * 

Danzig, den 30. April, 1914. 

Julius Gehl,⸗ Eugen Sellin. 

Der Kaſſenbericht iſt die Zuſammenfaſſung der Ab⸗ 

technungen des Provinzvorſtandes vom 2, 3. und 4. Quartal 

1913 und vom 1. Uuartal 1914. ů 

Abrechnung über den Maifeterfonds. Prov. Weſtyreußen. 

Maimarken-Erxtrag. ů ‚ 

Einnabme: 

Von Graudenz Maimarken 1912 56,30 Mark 

   
„ Danzig „ 1913 .„ 301,50 „ 
„ Elbing „ „ „. 93,560 „ 

„ DangigLandkreis „ „ —** 23,75 „ 

„ Graudenz „ „ * 62,75 „ 

„ Marienwerder E „ „ 
„ „ 

Thorn „ Thorn „ „ 
„ Flatuw 5. E ‚ 

„ Schweß „ „. ‚ 

„Jaſtrow „ „ 
„ Trilſe 10 Pfennig⸗Marken 

Einnahme 607,65 Mork 

  

    

Beilage zur Voltswacht i 
Ausgabe: 

Für Antertigung der Maimarken 28,.— Mark 

„ Porte 2** 6,90 „ 

ů‚ Suimin- 34,% Mar? 

Bilanz: ö‚ 

Cinnahme · „ 6,,05 Mart 

Beſtand vom 31. Marz 1913.. 22187,04 „ 

ů ů Summa 2884,69 Mark 

Ausgabe. 24,99 „ 

Beſtand am 31. März 1914... 2849,70 Mart 

Geprüft und für richtig befunden. 

Danzig, den 30. April 1914. 

Eugen Sellin. 

Malſeler. 

Die Maifeier fiel auf einen Himmelfahrtstag. Ucberall, 

wo die Genoſſen irgendwelche Veranſtaltungen getroffen hatten, 

waren ſie gut beſucht. 
In Danzig genehmigte die Behörde einen Maiumzug mit 

Muſik nach Heubude, einem Vorort von Danzig. wo das eigent⸗ 

liche Maifeſt abgehalten wurde, das von etwa 10 000 Perſonen 

beſucht war. 
Wanderbibllothel. 

Die Maifeier 1913 fiel auf elnen Himmelfahrtstag. Ueberall, 

ſchiedene Ortsvereine verfandt werden. Wenn nicht alle Nach⸗ 

fragen nuch Bücherkiſten befriedigt werden konnten, ſo liegt es 

daran, daß unſer Bücherbeſtand ſich nur langſam vermehrt und 

in manchen Orten nicht die genlitende Sorgfalt auf die Verwal⸗ 

tung und Ausgabe der Vücher vorhanden iſt. In einem Orte 

ſind die Bücher gar nicht zur Ausgabe gelangt und in einem 

anderen Orte hat man einige koſtbare Bücher verbrennen laſſen 

Es muß darauf gehalten werden, duß die Orte, die nicht alle 

vom Provinzvorſtand empfangenen Bücher ablieſern, dis fehlen⸗ 

den unbedingt bezahlen müſſen. 
Dio meiſten Ortsvereine haben die Ausgabe und Ablieſe⸗ 

rung der Bücher prompt erledigt, ſo ſollte es auch über all ſein. 

Elbing⸗Marienburg 

Parteitag für Weſtpreußen 
in Elbing am 14. Juni 1914. 

Tagesordnung: 

1. Bolitiſche Rüdblice und Ausbllcke. 

Referent Genoſſe Adolf Vartel. 

2. Bericht des Prooinzvorſtandes. 
Referent Genoſſe Jultus Gehl. 

3. Die Preſſe. 
Referent Genoſſe Anton Fooken. 

    

4. Bildungsbeſirebungen und Jugendbewegung. 

Referent Genoſſe Leu. 

  

Antrag zur Preſſe. 
Elbing. 

Für Elbing hat die Redaktion mindeſtens 150 Seilen 

für den lokalen Teil zu reſervieren. x 

  

  

Kleines Feuilleton 
In der Morgenſrühe.“) 

Ein klarer Maimorgen. Goldfunkelnd iſt die Sonne her⸗ 

aufgeſmegen. Die Erde iſt ſtrahlend, wie eine junge Braut, 

geſchmückt. Die Wipfel der Linden und Ulmen, der Ahorn und 

Kaſtanien, Bicken und Weiden in den Anlagen des Holſten⸗ 

walles wiegen ſich im friſchen Morgenwinde und über ihnen 

blitzen die Vögel durch die Luft, hoch in die grenzenloſe Bläue. 

Die Stadt erwacht. Still eilen die dauerbarſten der Spie⸗ 

ler und Zecher dem Heim zu, ſtill und mit etwas Scheu vor den 

nachſten Stu. und was die Nacht in verſchwisgenen Ge⸗ 

ächern zugebracht, ſucht jetzt ſo unbemerkt wie müglich an 

ſeinen Platz zu kaminen. Die Stiraßenbahnen raſſeln vollbe⸗ 

jetzt ihre Schienenwege, die Vorortzüge ſauſen in ſchneller Folge 

von Buhnhof zu Bahnhof, die Hochbahn gleitet furrend hin⸗ 

über und herüber. In dicken Knäueln wätzen ſich die Menſchen 

aus den Türen der Bahnhöfe und ſtreben, ſich ſchnell verteilend, 

den Arbeitsplähen zu. Milchverkäufer rattern mit ihren 

Karren über das Pflaſter, Brotleute eilen von Haus zu Haus. 

Und über all dem neuerwachten nährſamen Lärm funkelt das 

Licht dieſes jungen Moientages. Und jedes Auge freut ſich des 

Glanzes. Mag es ſchon in einer Viertelſtunde nur noch den 

nüchternen Fobritſaaf ſchen, oder den halbdunkeln Keſſelraum, 

oder das Warenrehiſter, die Kaſſenzettel, das Zeichenbreti und 

die Reißſchiene — jetzt kreut es ſich des blühenden, ſtrahlenden 

Lebens, und durch das Auge dringi ein Fünklein des verheißen⸗ 

den Glanzes in bas Innere und bäii dort während der langen 

Stunden ſchweren Schaflens den Glauben an das Leben auf⸗ 

recht, an das Leben, das Licht und die Freude. 

Tanfende, Zehntauſende eilen ſo in der Morgenfrühe zur 

Stadt. zum H u den Werften, hierhin und dorthin⸗ 

wären ihre Gedanken, wenn ſie wüßten, 

    

   

          

       

  

       
was ſich, wenige Minuten von ihnen entfernt, unter dem glei⸗ 

chen leuchtenden Himmel, bein— Wehen des gleichen Morgen⸗ 

windes abſpielt. 
ů 

Ein mit hohen Mauern umwehrter Hof. In. ſeiner Mitte 

ein feſtes Vrettergerüſt, darauf ein plumper hölzerner Block, an 

   
   

cher, flacher Behälter, mit ſchwarzem Tuch 

h alles ſtill und leer. In dem hohen Ge⸗ 

üt ben vielen regelmäßigen Fenſtern rührt 

ſich noch nichts. Nur hin und wieder tönt ein verlorenes 

Klirren daraus. Dann kommen einige Perſonen, vier oder 

12 Keule, lie halten ſich in einem Winkel des Hofes 

der Seite ein 
überdeckt. Erſt 

böude an der Seite 

  

   

  

    

r Frühe wurde in Hamburg der 
. Das gibt dem Hamburger Echo 

  

    zujjammen. 

Weérdern; 

Dann poltert es von harten T. . 

ſechzehn oder zwanzig ihrer Zahl, kommen aus dem dunkeln 

Tore auf den Hof. Dann einige Herren in Gehröcken und in 

ſchwarzen Amtsroben. Plötzlich fängt eine Glocke hell zu läuten 

an. Da ordnet ſich wie mit einem Zauberſchlage das Ganze. 

Die Schutzleuie formieren ſich vor dem Gerüſt zu einem Spalier. 

Der Herr in der ſchwarzen Amtsrobe hantiert nervös mit einer 

Akte. Aus dem dunkein Tor kommt eine Gruppe, die etwas 

ſtolpernd, aber ſchnell zu dem Gerüſt in der Mitte des Holes 

geht. Die Glocke läuiei fort und der Herr in der ſch 

Amtsrobe und mit der gelblichen Akte ſpricht etwas, mit ner⸗ 

vöſer Haft und darum etwas ſtockend. 

Von den Wallonlagen her kommt mit einem linden Stoß 

des Frü s eine Droſſel, ſezt ſich auf die Mauer, wetzt 

ihren hellen Schnabel und zwitſchert. Da blinktauf dem Gerüſt 

eiwas ſilbern durch die Luft: die Droſſel fliegt davon⸗ 

Der Gerechtigkeit iſt Genüge getan, der Raubmörder 

Albers iſt heute, Mittwoch, morgens um ſieben Uhr, hinge⸗ 

richtet. 
Der Senat der Freien Stadt Hamburg hat geglaubt, der 

Gerechtigkeit freien Lauf laſſen zu müſſen und hat das Gnaden⸗ 

geſuch abgelehnt. Albers hat eine viehiſch rohe Tat betzangen. 

im Geld zum Ankauf eines Hausſtandes zu erhalten, hat er 

eine bejahrte Frau erſchlagen und beraubt; kaufte dann auch 

gemeinfam mit ſeiner ahnungsloſen Braut den Hausſtand zu⸗ 

ſammen, alles mit einer erſtaunlichen Gemütsruhe, die hier der 

Maßſtab ſeiner Gemütsroheit iſt. Das war viehiſch roh, ge⸗ 

mein und ſcheußlich. Ganz gewiß. Trotzdem ſagen wir heute. 

mu der Körper des Mörders noch kaum kalt iſt: Fort mit der 

Todesſtrafe! ‚ 

Aber die Tat? Auge um Auge! Zahn um ZJahn: 

Nicht um die Mörder zu ſchützen, wollen wir die Todes⸗ 

ſtrafe abſchaffen, ſondern unſertwegen, der Menſchheit wegen. 

Wir wollen ſie nicht mehr ausſprechen und nicht mehr aus⸗ 

üben; wir wollen in unſerm Innern nicht mehr all das Fürch⸗ 

terliche und Grauſige miterleben, das jedem Menſchen mit kul⸗ 

tiviertem Denken vor dem inneren Auge ſteht. ſobald er von 

einem Todesurtell, von einer Hinrichtung lieſt oder hört. Wir 

wollen nicht mehr, wenn uns nachis die Unraſt des Lebens den 

Schlaf verſagt und wir die Herrſchaft über unſere Rhanioſie 

verlieren, durch all die Schlünde und Abgründe der feeliſchen 

Martern jagen, in die uns der Gedanke an den Mörder und 

ſeine Strafe hineinzwingt. Unſertiwegen, der Menſchheit wegen, 

rufen wir: Fort mit der Todesſtrafe! 
ichts kann die Opfer des Mörders wieder zum Leben 

Scofait, kein Scheiterhaufen 

      

                  

    

. Nur der Mörder k 
Und muß unſchädlich gemocht 

darunter leiden? Vergangeve 

  

0 

kein Rad, kein elektriſcher Siuht 

ſoll geſtraft werden. Sicherlich. 
Ort.. llan 2 Aber jollen auch wir   Derden 

die Geſche 

  

Dienstag den 

9. Juni 1914 

  

    
Unträge auf Abänderung des Skaluts. 

Elbing. 
Die Provinztommiſſton iſt jo zuſammenzuſetzen, daß ein 

Milgtled der Narielorganiſotian Glhing⸗Martenhurg in ihr Sitz 
und Stimme hat. 

Provinworſtand. 
Berichterſtattung. 8 p. Alljährlich erſtatiet det Provinz⸗ 

vorſtand einen ſchriftlichen Tatigkeitsbericht. Das Geſchäſts⸗ 
jahr läuft vom l. Aprilbis zum 31. März. 

Provinzlalparteilag. § 9. Mindeſtens olle zwei Jahre 
findet ein Provinzialparteltax ſtatt. Jur Teilnahme an ihm 
ſind berechtigt: 

1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Wahl⸗ 
kreilsvereinen. Die Wahl der Velegterten erfolgi 
nach Maßgabe der Mitgliederzahl. Es können gewählt 
werden: in Wahlkreisvereinen bis zu 100 Mit⸗ 
gliedern ein Delegierter, bis 200 zwei, bis 300 drei, bis 
50 vier, bis 1000 fünf, über 1000 für je 200 ein Dele⸗ 

gierter. Die Vertretung richtet ſich nach der vom Pro⸗ 
vinzvorſtund auf Grund der an ihn für das letzte 
Quartal abgeführten Veiträge feſtgeſtellten Mit⸗ 
gliederzahl. 

In Wahlvereinen, womehrere Orts⸗ 

vereine beſtehen, ſind dieſe vom Wahl⸗ 
treisvorſtand in ſo plel Wahlbezirke zu⸗ 

ſammenzulegen, als Delegierte zu wäh ⸗ 

lenfünd. Zedem Wahlbezirkſtehtein De⸗ 

legierter zu. In Wahlkreiſen, womehrere 

Ortsvereine beſtehen, aber kein einheit⸗ 

licher Wahltreisverein vorhanden iſt. 

mählendie einzelnen Ortsvereinedieauf 

ihre Milgliederzahtentfallenden Dele⸗ 

gierten. 

Sind mehrere Delegierte zu wühlen, ſo ſoll unter 

den⸗Delegierten möglichſt eine Genoſſin ſein, 

Die Koſten für die Delagierten ragen die Wahlkreis⸗ 

vereine. Auf Antrag kann der Provinzvorſtand die Koſten 

fuͤr einen Delegierlen ſolcher Wahlkreis vereine über⸗ 

nehnien, die nichi ümſtunde ſind, die Koſten zu tragen, 

Lellung. 6 19. Der Vorſtand leitet bie gelamten Portei⸗ 

arbeiken im Orte im Auftrage des Wahlkreisvor⸗ 

ſtandes. 
Generalvorlammlung. 8 23. Ddie Generalverſammlung 

beruft und leitet der Ortsvereinsvorſtand nach vorhertger 

Vereinbarung mit dem Wahlkreisvorſtand: 

ſie beſtimmt ihre Geſchäftsordnung und ſtellt ihre Tagesord⸗ 

nung im Einverſtändnis mit dem Wahlkreis⸗; 
vorſtand feſt. 

Die Generalverfammlung enlſcheidet wur über Fragen, 

welche die Intereſſen des Ortsvereins berüßren. 

Sonſtige Aniröge. 

Thorn. 
Der Provinzvoſtand wird beauftragt, eine Statiſtik auf⸗ 

zunehmen und feſtzuſtellen, aus was für Mitglieder der Ge⸗ 

werkſchaften ſich die einzelnen Parteivereine zuſammenſetzen, 

  

  

  

  

       
3 te E eine Befriedigung ihres be⸗ 

leidigten Rechtsgefühls jehen, vergangene Zeiten mit weniger 

ausgebildetem Empfinden; wir Menſchen des zwanzigſten Jahr⸗ 

hunderts ſehen hier keine Befriedigung mehr. Wir üb 

gen mit unferm geſteigerten Empfindungsteben die Kaufalzu 

ſammenhänge und erleiden in unſerm Leben hundertfach die 

Oualen des zum Tode Verurteilten, ohne jemals auch nur 

daran gedacht zu haben, das Leben eines andern onzutaſten. 

Nicht ar itleid mit den Mö 
alier ſtark idenden Menſchen 
Todesſtrafe! 

  

     

  

    

   
      

en wir: Fort mit der 

  

Pfäfjerei und Moral. 
genheir der jüngſten Kulturdebatten fpielten ſich 

en und Geſchorenen wieder mal als die eigent⸗ 

lichen Hüter von Moral und Sitte auf. Den konfeſſionsloſen 

Moralunterricht vermerfen die Diener Gottes und des Kapitals 

uls Teufelswerk, ſozialdemokraiiſche Erztehung veriluchen ſie 

in die Hölle, nur wo der Weihweden herr at und die Knutie der 

Junfer wie der! . da allein ſoll Moral und 

Siite gedeihen. meinen naturlich die Meral 

der bedingungs keit und die der Un⸗ 

wiſſenhei 
Nur ſchade, daß man bei den Kulturdedatten ganz und 

gar die Kri hal. Beweiſt ſie doch, daß in 

den Domänen de n die abge⸗ 

ſtempelte Ordnung und Si teneg Dos gilt 

auch von den Kapitalve n, von M. und Tot 

Ueber die Zahl der durch dieſe Verbrechen im 

Preußen aus dem Leben Geſchiedenen gibt ge 

E v ondenz Aufſchluß. Im genannten Jahre 

ſind insgeſamt Menſchen getötet worden (und noch 17 hin⸗ 

gerichtet). Unter den Gemorbeten und Getöteten waren 259 

weibliche Perſonen. Hätten die Pfaffen und pfäffiichen Reak⸗ 

Honäre recht, dar ßle dort, wo di mokratie am 

ſtärkſten iſt, wo ſie auj Arbeiterſchaft den ſtärkſten Einfluß 

ausübt, die Zahl der Kapitalverbrechen am größten, dort wso 

die Junker und Klerikolen herrſchen, ein. Das 
2 

ſtimmi aber durchau t. 2 

  

     

   
         

    

    

    

  

       
   
     

    

   

  

     

    

     

  

    

   

    

    

          

   

  

    

  

  

Preußen (Staat) 

  

Rheinland . 

Weſtfalen 11⁵ , 
Landespolizeibezirt 

Berlin vs 21.0 7·³3 75,/3 

Berlin mit Bran⸗ 
dendurg 122 19j/9 20,0 56,0 

ů 
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aus den erſten Zeiten der Pſtbahn. 

      

unßd wie viel Mbonnenten der Volkswacht lade GemerPchult 

ſtellk- 
Marlenwerder. 

Deur ber aec wolle boſchliehen, dem Wahtvartin Wtuhm⸗ 

MRarienwerd Oeldmittel derelt zu ſtellen zum Aus ⸗ 
eerrerganMaiion. Ser ensgen 2 

buu der Mesißen Waßlkreirer 

mut dem Eldinger Bahndolsclend haben lich die Gtadt. 

neien „ Das Rahnhefsgebäude ſtammt noch 

a, hen erhen Selen ber G2 mirbe 1832 erdaul 

und ols ein wenig moberniſtert. Mittlerwrile hat die Ent⸗ 

wictung Mbinge einen rieſigen Aulichwung denommen und 

eder, ber den Sonn- vder Beiertagsvertetr Eer itation Elhing 

keimnt. weiß auch ein Gled von dem Eleinger Bohnhoſsſammer 

zm ſingent. Der Elfenbadnſistue will von eirem Neubau des 

Babndoispebändes. der allein Hilfe brinaen kann, nichts willen. 

Angeblich bat er feinen geelgneten Platz. Da ader die Dinge 

tüglich ſchlinuner werden. daben ſich nun dle Stadtperordneten 

au einer Eingabe an die Regterung aufgerafft. Hoffentlich 

werden ſie überzeugzende und energiſche Töne ſinden. denn der 

rtige Juſtand iſt der ewiitgrößlen Stadt Weſt⸗ 

greuherts Jänglt unwürdig und tann eimmal zu einem ſchreck; 

nchen Moaſhe nuntlück führen. 

In der Naͤte der Etbinger Eiſendahubruͤce ſank ein 

deladener Tolkemliter Ziegelkahn. der dort ſeit einigen Tagen 

vor Aisker lag. 

Unter dern Rerdachi des Giftmordes wurde die Arbeiter ⸗ 

ſran Emilie Prill aus Marienburg verhaftet. Sie loll der 

Arbeiterln Kelpin, mit der ſie in Streit lebte, Salzfäure in 

den Schnaps gegoſſen haben. Beide Fra aren dem 

Trunk erßeben. Die Kelpin ſtarb an den Folgen der Ver⸗ 

züweng 

   

  

Dauzig⸗Land 

Herr Staaisanwall. Sie haben rechl⸗ 

. .. Meichke ging nach der Dſtbahn, inn 

für Mußßes zu lorgen, well dort alles mögliche 

Volk zufammenſtrömt. 
Staatsanwalt Schnelder 

in der Strafkammerlitzung am 25. Junuar 1913. 

Staatsanwalt und Sozialdemotrat ſind in der Regel 

zwii Gegenpote, die nichts von einander wiſſen mögen. Dennoch 

ſumun in Ohra auch der leizte Sozialdemokrat rückhalilos der 

ſtaatsanwaltlichen Kennzeichnung des bekannten „Oſtbahn“⸗ 

lokales zu. In erſchreckender Weile hat die Nachbarſchaft unter 

dem Radau zu leiden, den Beſucher der Oſtbahn auf, der 

Straße ausüben. Aus unſerer Mappe, die ſpeziell über das 

Treiben in der Oſtboahn angelegt iſt. wollen wir nur drei 

Fälle aus der jüngſten Zeit wiedergeben. In einer Nacht 

vor den Pfingitfeieriagen kat i rinen der käuf⸗ 

lichen Liede mit zwei Angehörigen der kaiſerlichen Marine 

ous dem Lokal. Die deiden Frauenzinimer waren blutiunge 

Dinger von vielleicht ſiebzehyn oder achtzehn Jahren. Um ſo 

    

     
laut einen ausnuhmsweiſe zoßigen Gaffenhauer gröhlten. Das 

Benehmen der Mädchen war ſo frech, daßs die beiden Matroſen, 

die doch ſicher auch ſchon wo anders als zum Konfirmanden⸗ 

E begangen ſind. lich vol Etel von ihren Begleiterin, 

Ezu verdenten, wenn er mit den Radaubröüdern nichis zu tun 

Wen ubwenbürn Woöligel war nicht vordanden — In ber 

Racht vom G. zum 7. Junt ſplelte ſich in unmültetbarer Nähe 

ber Oſtbahn eine wüitt Sctuigere ad. Sas geſchab morgen- 
in der Zelt von 3 bie 4 Udr, Soglald⸗mokraten oder! Iial⸗ 

bemekrettich gehnnte Arbeller waren an dieſer ſonderbaren 

Art Sabbatshelligung nicht beietligt devn dleſe verkehren 

aus Bringip nicht in der Oſtbuhn. In der Nacht vom 7. zun 
B. Junl murden bile Nathdarn der Oſtbahn durch Revolvet · 

ſchüſſe aus dem Schlafe geweckl. Gott mochte wiſſen, was 

der Alkoholteufel wiedet einmal .— eneltelt hatte. Be ⸗ 

greiflicherweiſe will die Nachbarſchaft mit dem rüͤden Treiben 

jo wenlt ols möglich zu tun haben, denn wer ſich unter die 

Träͤber men⸗ un freſſen die Schw⸗ne. Vor elnihen dahren 

erhlelt beiſplelsweiſe das Dlenſtmädchen eines Ohbroer 

Flellchermeiſters einen Schuß in den Oberſchenkel. Das 

Mädchen mußte nach Danzig ins ftäbtiſche Krantenhaus ge⸗ 

bracht werden. Obgleich damals mindeſtens grfährliche 

Körpervertetzung, wenn nicht gar verſuchter 

Totſchlag in Fraßhe kam. iſt dles Verbrechen nie zur ge⸗ 

richtlichen Sühne gekommen. Es iſt daher keinem Menſchen 

haben mag. Die Pollzei ſollle aber endlich ene⸗ giſch ein 
greiſen und dafüt ſargen, daß die Ordnung richt ſo häufle 

gellört wird, wie das jetzt der Fall iſt. Wie wir hören, beab⸗ 

ſichtigen Elnwohner von Stadtgeblet ſich an die Dan⸗ 

ziger Polizel zu wenden, um eine Verſtärkung der Danziger 

Polizeiwache zu erbitten, weil die Ohraer Polizel die Ruhe 

nicht zu erhelten vermag. Im allgemeinen iſt die Pollzel 

gerade keine beliebte Inſtitution, und darum kennzeichnet 

auch diele Nachricht die Lage in der Umgebung der Oſtöahn 

zur Genüge. 
— 

Stuhm⸗Marienwerder 
Ein Automobil überfuhr in Marienburg zwei Schüle⸗ 

rinnen des Lyzeums. Die Mädchen bemerkten das entgegen⸗ 
konmende Auta nicht, weil ſie zum Schutze gegen den Hagel 
die Regenſchirme aufgeſpannt hatten. Der Chauffeur ſoll kein 
Warnungsſignal gegeben haben. Eines der Mädchen kam 
mit geringen Beinverletzungen davon. Das andere, die Toch; 

ter des Lokomotipführers Apfelbaum erlitt ſchwere Verletzun⸗ 

gen. Die Inſaſſen des Autos kümmerten ſich nicht um ihre 
Opfer. 

  

Graudenz⸗Strasburg 
Die Macht gibt Rechi⸗ 

Bei dem Maurermeiſter Buttke in Graudenz waren vor 

wenigen Tagen Loßndifferenzen mit den Maurern ausge⸗ 

broch⸗ Da durch das Einſchreiten der hieſigen Zahlſtelle des ehn 
  

fämtliche Bauarbeiter am 6. d. Mts. auf beiden Bauten dle 

Arbeit nieder und ſperrten ſte. Sofort ließ ſich die Firma 

mit dem Bureau des Deutſchen Bauarbeiterverbandes tele⸗ 

phoniſch verbinden, um zu verhandeln. Durch die örtlichen 

Verhandlungen ſind die Forderungen zum Teil bewilligt. Eine 

  

    

  

  

  

Musnahnm, Pie Entlohnuns der Faſfadenpußer, geht zur Ent ⸗ 
ſcheidung an das Tariſanm. Am 8. Iunl wurde die Arbeit 
wieder hufgenommen. Mögen die anderen Gewertſchaften ſich 
ein Hellplel daran nehmen. Einigkeit gibt Macht und Macht 
8idt Recht. öů 

Ballonaufflieg in Grandenz. Sonntag vormittag nach 
9 Uhr ſtiegen vier Freiballons oom Hofe der hieſigen Gas⸗ 
anltalt auf. Da zlemliche Winbſtelle herrſchte, konnte man 
das Auſſtelgen der Luftfahrzeuge lange beobachten. Drei 
Ballons flelen nah dem Autſtieg und ſchütteten Ballaſt aus. 
Um 11 Uhr entſchwonden ſle, vom Winde getrieben, den 
Blicken der Zuſchauer. 

Thorn⸗KHulm⸗Brieſen 
Schweres Automobilunglück. In der Nacht vom Sunn⸗ 

übend zu Sonntag raſte in Thorn ein mit ſechs Fllegerunter · 
oftizteren und dem Chauffeur beſetztes Auto gegen die eiſernen 
Pfeiler des Brombergor Tores, wobei fämtliche Infaſlen ſchwer 
verletzt wurden. Zwel ſollen bereits geſtorben ſein. 

Tragikomiſche Pfingſtgeſchichle elnes allteutſchen Barrens. 
Am erſten Pfingſttag feierte bekanntlich der Gau Weſtpreußen 
des Arbeiter⸗Radfahrerbundes Solidarität in Thorn ſein 
Gaufeſt. Zu den Feſtlichkelten hatten ſich auch Mitglieder des 
Männerturnpereins Thorn⸗Mocker erboten, einige turneriſche 
Leiſtungen vorzuführen. Die Geräte — es handelte ſich nur 
um einen Barren — lleh der Männerturnverein Mocker im 
Einverſtändnis des größten Teils der Mitglieder. Dem Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins kamen aber. Bedenken. Von gewiſſer 
Seite wurden nämlich alle Hebel in Bewegung geſetzi, die Vor⸗ 
führungen an dem Larren des Turnvereins vor dem „ſozial ⸗ 
demokratiſchen“ Publikum zu verhindern. In der Raltloſigkeit 
telographierte man erſt mal den Herrn Brandinipetior der 
ſtädiiſchen Feuerwehr an, dieſer möge den Barren abholen 
laſſen. Auf der Feuerwehr war aber lelder nur ein Mann zur 
Verfügung. und der fühlte ſich zu ſchwach, allein dies große 
Werk zu vollbringen. Nun gab es keinen anderen Rat, als die 
Polizei zu requirieren. Jetzt erſchien ein Pollzeikommiffarius 
auf der Bildfläche, der das Turnen an dem Geräteſtück ver⸗ 
bot. Allteutſchland war gerettet. Der Vorfall follte für die 
Thorner Arbeiterturner genügen, ſich zu ſagen: Wir verzichten 
darauf, noch länger mit einem Bären, der an einem durch die 
Naſe gezogenen Ring geführt wird, zu harmonieren. Wir werden 
unſern Turnverein, der ſetzt leider darniederliegt, zu der ihm 
würdigen Höhe bringen. 

tEin ſlaatsgefährliches Buch. Von der Zollbehörde wurde 
ein polniſches Buch beanſtandet, und der Staatsanwaltſchaft 
in Thorn übergeben. Es enthält zwei Feſtſpiele zum Andenken 
uan die 50jährige Wiederkehr des polniſchen Aufſtandes von 
1863. Die Thorner Strafkammer erkannte auf Einziehung 
und Vernichtung des Buches. 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard 
Den Dieben iſt nichts heilig. Einbrecher erbrachen die 

Kirche in Berent und raubten ſieben ſilberne Kelche. Jeden⸗ 
falls waren hier dieſelben Spitzbuben tätig, die türzlich in 
MNürienburg ertolglos gearbeitet Zatten Matienburg erfolglos gearbeitet hatten. 

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Die Anſiedlungskommiſſion kaufte für 700 000 Mark das 

1900 Morgen große Rittergut Czavlelken, Kreis Karthaus, 
und das 1200 Morgen große Gut Bohlſchau bei Neuſtadt. 

      

    

    

    

    
Dölkerung daße; 
grunde gelegt. erweize eingetret 

ichiebung hat das Verhältnis ſicher noch zugunſien Berlins ver⸗ 
ſchoben. Bei d ngaben über Berlin bezi 
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Neuköſin mit 

mmen gehören, 
s der Getöteten 

rbeweift die 

erSDOr 

aiden okratiſch 
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wie fallch und ver⸗ 

vorwiegend ſozial⸗     

    

    
   

      

   

Das Denkmal iſt aus einem zwei Meter hohen Granit⸗ 
er Form geſchaffen und trägt auf der einen 

    W5 

Treibt auch des wilden Sturm's Gewalt uns an ein 
Felſenriff. 

Gleichviel in welcherlei Geſtalt Gefahr droht unſer'm 
Schiff, 

Wir Wanken und wir weichen nicht, mir iun, wie's 
Seemanns Brauch. 

Den Tod nicht ſcheuend unſ're Pflicht noch bis zum 
letzten Hauch! 

Ja. mit den Wogen kämpfet noch der ſterbende Pilot. 
In jeiner Rechten hält er hoch die Flagge 

ſchwarz⸗Weiß⸗Not. 
un Verſen iſt nicht ein Wort. das perſönlich ge⸗ 

pfunden märs. ir ſind die landes⸗ 

     

  

   
   

  

  
  

    

     

wir nichi zu vermiſſen: das 

eims auf „Schiff“ ſo beliebte „Felſenriff“ war 
ich nicht zu vermeiden, obwohl unſeres Wiſſens 

en. an die erinnerk werden ſoll, ein Felſen⸗ 
eine Rolle geſpielt hat; der „Seemonnsbrauch 

mnmal heraufbeſchworen; der letzte Hauch“, 
che Taielre ſo voet zu melden wiſſen, fehlt 
d daß der vortreffliche Dichter weder „wanken 

iit bei feiner originalen Art zu empfinden 
'end. 

uaber enthäli Kichrüft eine Wendung, die 
war. Obwoh perjönlich am Merr groß 
war uns der „iterbende Pilot“, der mit den 

dabei ober die Flagge jchwarz⸗weiß⸗rot mit der 
empor hält“ eine unbekannte Erſcheiming ge⸗ 

Leider gehört gerade dieies Bild ausgeſprochen in die 
ng der ko n Poeſtie. 

Jen dieie Barden denn ewig geſpreizt und aufdring⸗ 

Vermiſchtes 
Iu Jüßen Fichles. 

ward uUm hendert I. zurückverjetzt 

rſteht mich recht: nur in Gedanken leider!) 
3, dieweil's noch nicht geköniggräßt, 

stes Füßen — zum Erjtaunen beider. 

em Ninge ſchließt ſich Ernſt u 
Kadetken packen dei den Ohren: 

riif Aberhen. 
wird zum m 
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Und dieſes Nichi⸗Ich brüllt zu Deutſchlands Heil 
(Schon ſeh' ich Heydebrand vor Zorn erbleichen): 
„Der Adel iſt das dümmſte Vorurieil, 
Der König nur der Erſte unter gleichen. 

Charakter haben, heißt ein Deutſcher ſein, 
Ver Patriot iſt der Gedankenloſe. 
Weltbürgertum, in deinem Sonnenſchein 

Allein erblüht der Menſchheit Purpurroſe. 

Und dork. und dort. was ſchaut der trunt'ne Blick? 
„ (Der Herbſtwind wirbelt auf die dürren Blätter 

Und ſpieli mit Kronen.) Eine Republik 
Mit Recht auf Arbeit“ — — „Himmeldonnerwetter! 

Bin ich beſoffen? Sagt ich eiwas? Nein! 

Wo bleibt der Staatsanwalt und die Gerichte? 

Ich bin der Kriegsminiſter Falkengayn. 

Verhaften Sie ſofort den p. p. Fichte!“ 

Edgar Steiger im Simpliziſſimus. 

  

— Herrſcherſorgen! Fürſt Wilhelm von Albanien kennt 
g keine gröhere Sorge als die, wie er ſich auf licher ſicher keine 0 

ſeinem wackligen Thrönchen behaupten ſoll. Seinen Kollegen 

im Deutſchen Reich ſind ſolche Sorgen recht fremd. Jeden⸗ 
falls gibt folgendes intereſſante und charakteriſtiſche Dokument 

davon Kunde, daß ſie ſich ber andere — und für ſie ſicher 

nicht weniger wichtigel — Dinge Kopffchmerzen machen. Das 
intereſſante Schriftſtück hat folgenden Wortlaut: 

Bertraulich. 
Seine Hochfürſtliche Durchlaucht der Fütrſt haben gelegent⸗ 

lich der muſikaliſchen Abendunterhaltung im Fürſtlichen Reiidenz⸗ 
ichloſſe am 50. v. M. die Wahrnehmung gemäacht, daß die meiſten 

Damen im falſchen Anzug erſchienen waren, d. h. nicht 

ausgeſchnikt Kleider truͤgen, wie es vorgeſchrleben 
War, jondern hal en Ausſchnitt. 

Seine Durchlaucht der Fürſt haben das Hofmarſchallamt ber 

auftragt, dies zur Keuntnis der bei Hofe verkehrenden Damen zu 

bringen und haben Sich dahin ausgeſprochen, daß Danten, welche 

in Jukunſt nicht in der auf der Einladung vermerkten Toilette 

erſcheinen, durch die Herren Kammerherren pp. auf den falſchen 
Anzug aufmerkſam gemacht werden. 

Seine Durchlaucht der Fürſt verlangen nicht den ſoge⸗ 
nannten Berliner Ausſchnitt. wohl aber, daß z. B. die 
Aermel ganz kurz gehaiten und auf alle Fälle ohne 
Futter ſind. 

Es muß unter allen Umſtänden ein ſichtbarer Unterſchied 
ehen halbhoher Toilette und ausgeſchnittener Toilette be⸗ 
ſtehen. 

Bückeburg, den 5. Dezember 1913. 
„ Sürftliches Hofmarſ— 

Glückliche Vückeburger! — kann Wilheim von 

   

      

   

    
           

    

* n Michi,Ach ſetzt. 

auyn gedoren. 
mit vollem Recht ſagen. 
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Ein Beſuch im Schweizer Nationalpart 
Von Robert Albert. 

Vor einigen Wochen hat bas ſchrwelzeriſche National⸗ parlament einen jährlichen Kredit bis zu 30 000 Francs für den ſchweizeriſchen Nutionalpart bewilllgt, der als ſolcher der größte in Euroya und zußgleich diß urnſangreichſte Wildreſer⸗ vation der ganzen Welt iſt. Da mich dieſes Stück Urerde ſchon lanßé gereizt hatte, nahm 10 desnalb die Einladung meines Freundes Dr. G. in Chur, der ein leibenſchaftlicher Jäger vor dem Herrn und droben im Engadlu zu Hauſe iſt, gern an und machte mich, kaum daß der letzle Schnee aus den Tälern des Enhadin der Sonne gewichen, mit ihm anf den Weg in ſeue Schluchten, Täler und Höhen, die nunmehr ewig ſo bleiben werden, wie die Natur ſie geſchaffen hat. 
Mit der intereſſanten Albulabahn ſährt man von Chur aus in 374 Stunden hinauf bis zur Vorſtatian des Weltkurxorts 

St. Morſtz, Samaden. Von dort geht jetzt die neue Bahn über 
und Taraſp zu dem in allen Weltteilen be⸗ 

Bevers, Schuls 
rühmten Schloß Taraſp. Wir ſtelgen ſchon vorher in Zernez 

Er iſt zwar nicht 

  

aus, denn hier beginnt der Nationalpart. 
Jo groß wie der hisher berühmteſte Dellowſtonepark in Wyo⸗ 
ming (Amerika), liegt auch nicht wie dieſer in 2400 Meler 
Höhe, ſondern in „nur“ 1900 bis 2200 Metern Höhe, aber 
wenn das ganze Gebiet gangbar wäre, würde ein guter Fuß⸗ 
gänger krotzdem reichlich 50 Stunden gebrauchen, um von 
einem Ende des Parks ans andere zu gelangen! Dicht hinter 
Zernez öffnei ſich das Val CEluozza, eine wilde, ungangbare 
Schlucht. Steil ragen die Felswände zu beiden Seiten des 
Tales auf. Sie ſind bedeckt von dichtem Wald, den vielleicht 
Jahrhunderte hindurch keines Menſchen Fuß betreten. Keine 
Axt hat hier ſich an die Nieſenbäume herangewagt, ſte ſtehen 
dicht gedrängt und wildes Unterholz ummuchert ſie, bis der 
Sturmwind kommt und ſie fällt oder das Alter ſie morſch 
macht, daß ſie in ſich ſelbſt zuſammenſinken. So liegen ſie denn 
da, übereinander getürmt, und fahles dürres Laub deckt ihre 
Leichname zu. Aber mit unerſchöpflichem Reichtum ſprießl 
auts den Gefallenen die Vegetation aufs neue nuf, Blumen und 
Pflanzen, die man anderwärls nicht mehr findet, von leuch⸗ 
tenden Farben und ſeltenen Formen. 

ů In der Tat, es iſt keinc felbſtlobende Uebertreibung der 
Graubündner, wenn ſie immer und immer wiebderholen: Ins 
Bündner⸗Land muß gehen, wer die herbe Alpennatur in ihrer 
vollen und ungekünſtelten Urwüchſigkeit ſehen will. Hier gibt 
es noch wirkliche Urwälder, undurchdringlich und von einer 
Wildhelt, welche das Herz erzittern macht. Hier ſind noch heute 
Täler und Tobel (Schluchten) ſo eng und ſo finſter, wie vor 
Jahrtauſenden, als Ur und Bär nllein die rätiſchen Berge 
evölkerten und höchſtens im bretten Rheintale einige primitlbe 

Siedlungen von Menſchen vorhanden waren. In dieſer Gegend 
gibi es noch heute Bären. Nicht die üblichen Salſonbären, 
die man den Fremden aufbindet, ſondern „richtiggehende“ 
Bären in urſprünglicher Wildheit. Noch vor zehn Jahren hat 
hier ein Meiſter Petz 30 Schafe zerriſſen, alſo ebenſo den 
„Bouernſchreck“ geſpielt wie 1913 der Wolf pon Steiermark. 
Und als wir im „Steindock“ zum Mittageſſen einkehrten, er ⸗· 
zählte uns ein dort anweſender Senntenbauer, daß in ſeiner 
Jugend — er war gar nicht alt — noch ſo viele Bären dage⸗ 
weſen ſeien, daß die Hirten ſich durch beſondereSchutzmaßregeln 
gegen die Raubtiere ſicherten. „Wenn hoch oben auf der Schaf⸗ 
alp an den Sommerabenden die hellen Feuer brannten, dann 
war das ein Zeichen, daß Meiſter Petz in der Nähe war; vor 
Fevuer fiieht nämlich der Bär, weshalb ſich die Hirten auf dieſe 
Weife ſchützen mußten.“ 

Hier bei Zernez trennt ſich das Ober⸗Engadin vom Unter⸗ 
Engadin. Hier ſtrahlt von Süden her das Sesvennagebirge 
mit ſeinen ſtolzencßelſendomen über dasal, nördlich aber blicken 
aus entlegenſter Höhe freundliche Terraſſendörfer und in gar⸗ 
nicht ſehr großer Ferne grüßen uns die ſonnigen Berge Tirols. 
Nicht weit hinter dem Schloß Taraſp, durch die gewaltigen 
Felſenſchluchten von Finſtermünz. wo ſich mit den Naturſchön⸗ 
heiten rinnerungen an eine Fülle kriegeriſcher Ereigniſſe 
au mächtigem Eindruck verbinden, windet ſich die Straße des 
Engeadins hinab nach Landeck in Tirol, wo ſie den Anſchluß 
an die Arlbergbahn findet. (Hier im Engadin ftritten ſich 
während des 30 jährigen Krieges die beiden Doppelmächte 
Frankreich⸗Venedig und Oeſterreich⸗Spanien um die Alpen⸗ 
päſſe. Die Folge war, daß ſich auch die Bewohner politiſch 
trennten und ſich blutig bekämpften: die Katholiken wurden 
öſterreichiſch⸗ſpaniſch, die Proteſtanten aber franzöſiſch⸗venetia⸗ 
niſch. In dieſer Zeit der ſogenannten „Bündner⸗Wirren“ war 
es, als Rhätiens berühmtefter Sohn, Jürg Jenatſch, der in dem 
hiſtoriſchen Roman von C. F. M. Conrad Ferd. Meyer be⸗ 

  

         

    
   

  

    
jung Volksheld, auftrat und für die Einheit Alt⸗Fry⸗ 
Rhätiens ſtritt.) 

Wer öfter ins Engadin kommt, fühlt unwillkürlich einen 
eigenen Reiz. Es geht einem mit dem Engadin wie mit man⸗ 
chen Frauen: ſie ſind wirklich ſchön, aber mann kann nicht 
ſagen, worin ihr Reiz beſteht: es iſt etwas Geheimnisvpolles 
darum. Am Vierwaldſtätterſee rauſchen die laubſchönen Bochen, 
bie mächtigen Nußbäume, die edlen Kaſtanien; die Berge des 

Berner Oberlandes bezwingen das Auge durch die Schroffheit 
ihres Aufbaues, durch die Pracht ihrer Sturzbäche: Zermatt 
hat nicht nur das einzige Matterhorn, es hat auch die größten 
Glotſcher des Erdballes. Und dennoch, nachdem man das alles 

geſehen und genoſſen hat, wirkt das Engadin wie eine große, 
neu üb»rraſchende Naturforſchung. Und das Geheimnis ſchrei⸗ 
ben Kenner dem Licht und der Sonne zu. Vor allem iſt es 

das reine aparte Licht des merkwürdigen Tales, das beim Be⸗ 
ginn des Talesgrundes ſchon die Höhe des Rigi (1800 Meter) 
erreicht. Dieſes eigenartige Licht durchleuchtet das Engadin 
mild und doch mit einem beinahe überirdiſchen Glanze, ſo daß 
an jedem ſchönen Tage ſelbſt die Blöße der Gipfel etwas Froh⸗ 
ernſtes, feſtlich Andächtiges hat. Nie wieder ſah ich in den 
Schweizer Bergen dieſes herrliche Licht 

Plaudernd waren wir eine Stunde ſo fortgegangen. Mit 
Wohlbehagen ruhte unſer Vlick auf den hellgewelßten Stein⸗ 
häuſern mit ihren Sgraffitto⸗Verzierungen, mit ihren Relken 
End änbercn Bi Der Pracht von den Fenſter⸗ 
geſimlen und Balkonen niederfluten. Da die Fenſter wegen der 

      

und andere Haus hineln — De nein Führer Romaniſch als 
Mutterſprache ſpricht, war die Verſtändigung leicht — und 
waren entzückt von dem ſchünen Aryengetäfel mit den dunklen 
Aſtringen, welche die Wände ſchmiücten, von den prächligen 
Büfetis mit blinkendem Zinn⸗ und Kupfergeſchirr, von Gerät 
und Zier aus alier Zeit. Die Arve wächſt hier oben bis in 
elner Höhe von 2200 Metern und ihr weiches Holz iſt im En⸗ 
gadin überaus bellebt. 

Nach und nach kamen wir immer tiefer in die Wildnis 
hinein. Löneſt hatten wir die letzten menſchlichen Sledlungen 
hinter uns gelaſſen und bewunderten die Wildheit des vor 
uns liegenden Hochgebirges. Ein paarmal kreuzte ein Luchs 
unſeren Weg, ſpäter ſtießen wir auf Gemſen, die nie einzeln, 
londern ſtets in kleineren oder größeren Rudeln auftreten und 
dle mertwürdige Eigenſchaft haben, ſich nie gern photogra⸗ 
phleren zu laſſen ... Seitdem dieſe Reſervakion beſteht — 
ſchon etwa drei Jahre darf hier weder Axt noch Flinte in 
Funktion treten —, hat ſich das Raubwild ſtark vermehrt; 
Adler ſieht man ſogar häufig wilde Kaninchen in die Horſte 
tragen, und wenn die Bauern recht haben, ſind auch die 
Lämmergeler noch nicht ausgeſtorben, von denen im Parlament 
der Gegner des Natſonalparks, Dr. Legler⸗Glarus, ſagte, ſie 
krügen die Kindlein in die Lüfte! Allerdings hat ſich auch, 
leitdem der Kanton Graubünden für dieſes Schutzgeblet ein 
abſolutes Jagd⸗ und Fiſchereiverbot erlaſſen, das Nutzwild 
ſtart vermehrt, ſo daß man alle Augenblicke auf Rehe in 
Rudeln bis zu 50, Gemſen ſogar bis zu 100 Stück ſtößt. Ein 
ganz herrlicher Anblick im Angeſicht des welt überragenden 
Piz Minger und ſeinen Dolomltenzinnen, ſeinen ſchneeigen 
Firnen und ewigen Gletſchern. 

Um uns iſt alles ſtill. Wo Menſchen ſchweigen, reden 
die Steine. Ringsum iſt in der Tat jeder Felsſtein ein Epos 
bergangener Jahrtauſende, ſind die Alpenpäſſe Zeugen gewal⸗ 
tiger Entwicklungen und Umwälzungen. Die Geiſter der Ge. 
ſchichte flattern überall flüſternd und raunend dem finnenden 
Wanderer ums Haupt und laden ihn mit einer rätſelhaften, 
zwingenden Macht ein, ihrem Geplauder zu lauſchen. Das 
aus dieſem Felsgeſtein entſpringende Waſſer iſt das hellkräftige 
Waſſer, in welchem ſich die Reichen von Taraſp baden und 
welches ſie trinken, um ihrem Magen Kraft zu neuen Genüſſen 
zu ſpenden. Seit Luzius, Bonlfazius und Emerita wird es 
als Medizin verwendet, wallfahren die Tiroler nach Taraſp 
wie zu einer heiligen Quelle. Vor 100 Jahren hat, wie man 
unten im Bade leſen kann, der Topograph Sererhard darübcr 
geſchrieben: „Man gebraucht das Salzwaſſer mur drei Tage, 
am erſten zwei bis drei Maß, am andern drei oder vier Maß 
und am dritten wieder etwas weniger. Am erſten Tag führt 
es alle humores crasslores perfekt aus dem Leib, am andern 
Tag führt es etwas aus, welches gar der Darmſchabete einiger⸗ 
maßen gleich ſieht, am dritten Tage gehet das Waſſer ge⸗ 
meiniglich ſo netto wieder von einem, als mans eingetrunken 
hat, alsdann iſt es auch genug gebraucht und man ſoll auf⸗ 
hören, ſanſten wann man kontiunieren wollte, pflegt es bis 
aufs Blut zu operieren.“ 

Unvergeßlich iſt der eigenartige Eindrück, den dieſe Gegend 
auf uns an die Großſtadt gewöhnten Menſchen macht; dieſe 
allem Menſchenwerke weit abgewandte ſtrenge Naturgröße in 
völlig unberührter Schönheit! Grandios ſind die hier ab⸗ 
zweigenbden Seitentäle« des Unterengadin, die ſich nach Süden 
hin in die Wildniſſe um den Ofen⸗ und den Buffalora⸗Paß 
verlieren und eingerahmt ſind von der eisglitzernden Gruppe 
des Piz Murtera, deren 3700 Meter hohe Gipfel im ewigen 
Sonnenſchein glänzen. Wer einmal hier gewandert, dem iſt 
die verträumte Einſamkeit dieſer Gegend. ihre keuſche Schön⸗ 
heit, die Oede, die doch lebt, unvergeßlich! Beſonders vom 
Val Cluozza gegen die italieniſche Grenze zu ſteigern ſich dieſe 
Eindrücke ganz gewaltig. Hier ſchließt das Livigno⸗Tal an, 
eine breite ſonnige Landſchaft, von hoch hinauf begrünten 
Bergen eingefaßt, aber genau ſo einſam wie die Gegend auf 
ſchweizeriſcher Seite. Die Angſt einiger Volksvertreter, die ge⸗ 
meint hatten, es ſei gefährlich, wenn das Raubwild aus dem 
Park ins italieniſche Gebiet einbreche, kam uns hier recht drollig 
vor: wen anders als ihre Kameraden trifft der Bär und Luchs, 
der Aar und Weih hier? Menſchen gibt es hier ſo wenig wle 
auf der ſchweizeriſchen Seite und in die Wälder hat wohl auch 
ſeit Jahrtaufenden keiner ſeinen Fuß geſetzt! 

Wahrlich: ein Traum von Weltenferne webt um dieſe 
verlaſſenen Täler und ſchwarzen Schluchten. und in dieſen 
Traum ſich einzuſpinnen, in ihm zu verſinken, gehört zu den 
wunderbarſten Reizen, welche die Alpenwelt zu bieten vermag. 

Aber die Bedeutung dieſes Nationalparks beruht nicht 
einzig und allein darauf, daß dieſe Täler des Engadin in ihrer 
ganzen herben Schönheit und Größe unverändert erhallen 
bieiben, ein Schauſtück für den Naturfreund, das ke Schuß 
hören, keinen Axthieb vernehmen, keinerlei wirtſchoftliche 
Nutzung durch den Menſchen dulden und alles dem urwüchſigen 
Walten freier Natur überlaſſen will, ſondern ebenſo ſehr iſt 
der Park eine Reſervation für die alpine Pflanzen⸗ und Tier⸗ 
welt, die vor dem Andringen der menſchlichen Kultur ſich uimmer 

iche Berge geflüchtet hat. Lange 
genug hat man es geduldet, daß Mangel an Verſtändnis und 
Zerſtörungsluſt unter der Flora und auch unter der Fauna 
der Alpen aufgeräumt haben; es iſt längſt notwendig ge⸗ 
worden, daß dem Volke erhalten bleibt, was infolge unſerer 
Wirtſchaft Jahr für Jahr mehr und mehr verloren geht. So⸗ 
bald bei der beginnenden Geldwirtſchaſt aus der Gewinnung 
der Pflanzen und Tiere Geld zu bekommen war, begann die 
Raubwirtſchaft des Menſchen. Ungeheure Mittel müſſen auf⸗ 
gebracht werden, um die Folgen dieſer Raubwirtſchaft im 
Flachland einigermaßen abzuwehren. Die Geldwirtſchaft iſt der 
Grund, weshalb im Norden Peiztiere und Wale nerſchwinden 
und weshalb in unſeren Alpen der prächtige Steinbock, das 
Wappentier des Kantons Graubünden, faſt völlig ausgeſtorben 
iſt. Damit das nicht auch mit Gemſen und Adiern, Lüchſen 
und Geiern geſchehe, haben auch die meiſten ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Nationalräte für die 30000 Francs Subventlon an den 
Nationalpark geſtimmt. (Einige andere ha.ten gemeint, die 
letzige Zeit der Depreſſion ſei ſchlecht für derartige Ausgaben 
geeignet und n habe das eigentliche Volk ſowieſo wenig 
Seleger 

     

    

    

      

   

  

Kälte im Winter nur ſehr klein ſind, gingen wir in das eine i zu beſuchen.) 

Die durch dieſen Part geplante Crhaltung der bei uns 
beſtehenden Fauna und Llora iſt gewiß lobenswert, und dle 
Kämpfe der Tlere und Pflanzen unterelnander in dieſem ge · 
— Refugium wird ein hochintereſfantes Beobachtungs⸗ 
feld für bie Wiſſenſchaft ſein, Soweit die Gemeinden Jernez, 
Stanls, Cierſs, Schuls und Taraſp durch etwalgeꝛ Ausbrechen 
von Raubtieren Schaden erleiden ſollten, wird er ihnen durch 
Dund und Konton vergütet. Und daunit diele Gemeinden nicht 
nach einlgen Jahren aus dem Park ein Dorado für die Jäger 
machen können, iſt der Bertrag mit ihnen gleich auf 99 Jahre 
abgeſchloſſen worden. Bis dahin wird man dann auch wieder 
Edelweiß, das man bis vor zehn Jahren noch im Avers rechts 
und links des primttiven Saumpfades in den hrößten Exem⸗ 
plaren bewundern konnte, bequemer ſehen können als heutte, 
wo wir die ſchönſte Alpenblume nur noch an den unzugäng⸗ 
lichſten Felſen entdecken können. Hier in dieſem 50 Skunden 
welten Gebiet darf keine Blume gepflückt, kein Baum und 
Sirauch geplündert werben, kein Tier barf gejagt, keinerlei 
Horſtarbeit darf verrichtet werden. Dus wird zur Folge haben, 
daß ſich hier die Tier⸗ und Pflanzenwelt umgehemmt aufs neue 
entwickeln kann, und daß die Verfolgten Schußz finden und den 
Boden für eine ungeſtörte Exiſtenz. 

Frellich: ein Gedanke ſtörte mich auf der Heimfahrt, 
als ich das Reſultat meiner vielſtündigen Beobachtungen im 
Coupe zog: Wann wird man im Parlament mit ebenſo viel 
Mitgefühl als von „unſeren Tieren, den ſtummen Kreaturen, 
unſeren Brüdern im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer“ auch 
von den — Menſchen, von den zehntauſenden darbenden 
Textil⸗ und Stroharbeitern der Schweiz ſprechen? Und ich 
kam zu dem Schluß: ihnen wird dieſes Refugium zur freien 
Entwicklung der Befreier Soziallsmus erobern, der uns allen 
einen Nationalſchutzpark zur freien Entfaltung aller gelſtigen 
und körperlichen Kräfie bringen wirdl 

  

  

Soziales 
Der Simulanl. 

Die Vertrauensärzte der Unfallgenoſſenſchaft haben elne 
beſondere Lehre ausgebildet, Simulanten zu entdecken, und 
einer von ihnen, ein Herr Dr. G. Stromann, veröffentlicht 
jetzt in der bürgerlichen Preſſe einen langen Artitel über die 
„Kniffe“ der Vertrauensürzte, die Simulanten zu entlarven. 

Simulatlon wird niemand fördern oder entſchuldigen 
wollen. Aber die Herren Aerzte ſollten ſich bewußt bleihen, 
daß die Wiffenſchaft noch lange nicht vollkommen iſt, und daß 
man mit dem Schnüffeln nach Simulanten den Unfallver⸗ 
letzten vielfach bitteres Unrecht tut. Durch die Beſchuldigung 
der Simulation werden Krante vielfach zur Verzweiflung 
und zum Selbſtmord getrieben, durch die ungerechte Ver⸗ 
weigerung der Rente wird Not und Elend über zahlloſe Ar⸗ 
beiterfamilien gebracht. Die Bezeichnung wirklich kranker 
Menſchen als Simulanten iſt vielleicht noch häufiger als die 
Zuſtizmorde in der Rechtſprechung. Gerade jetzt wird uns 
dafür wieder ein charakteriſtiſcher Fall berichtet: 

Der Arbeiter Klopoihet aus Vochum erlitt am 20. Ja⸗ 
nuar 1910 durch einen Vetriebunfall eine Verletzung des 
Kopfes, insbeſondere einen Bruch des Naſenbeins. Nach dem 
Gutachten zweier Aerzte ſollen nach Ablauf der erſten drei⸗ 
zehn Wochen nach dem Unfall die organiſchen Veränderungen 
ſchon völlig beſeitigt geweſen ſein. Es wurde nur noch das 
Vorhandenſein einer Unfall⸗Neuraſthenie (durch den Unfall 
verurfachte Willensſchwäche) anerkanni und eine Angewöh⸗ 
nungsrente vorgeſchlagen. Die Aerzte meinten, die Vollrente 
zu gewähren würde direkt ſchädlich wirken, da ſie den K. in 
der krankhaften Vorſtellung ſeiner Krankheit nr beſtärten 
würde. Weil die Rente nur als Angewöhnungsrente bewilligt 
war, ſuchte die Unfallkaſſe dieſelbe baldigſt herunterzudrücken 
und zu beſeitigen. Dabei ſtand ihr aber die Tatſache im Wege, 
daß der Verletzte keine Arbeit verrichtete. Man ſandte ihm 
darum das übliche Schreiben, wonach er verpflichtet ſei, durch 
Arbeiten eine Beſſerung ſeines Zuſtandes herbeiführen zu 
helfen. Er ſei gehalten, Arbeit aufzunehmen und dieſe ganz 
energiſch durchzuführen. Das von dem Manne angerufene 

  

   

  

Oberverſicherungsamt hielt ſich an die Gutachten der Aerzte, 
verwarf die Betufung und eniſchiod: 

„Das beſte Heilmittel für das Nervenleiden des 
Klägers iſt, wie aus den Gutachten hervorgeht und wie dem 
Gericht auch ſonſt aus Erfahrung bekannt iſt, die Verrich⸗ 
tuntz einer leichten Arbeik, damit der Betreffende nicht 
immer Gelegenheit hat, an ſeinen Zuſtand zu denken. 
Kläger ſollte ſich deshalh zu überwinden ſuchen und in 
ſeinem eigenen Intereſſe verſuchen, eine leichte Arbeit dar⸗ 
digſt aufzunehmen, da hierdurch am erſten eine Beſſerung 
jeines Zuſtandes zu erwarten iſt.“ 

Im Laufe der Zeit wurde der Verletzte dann noch 
wiederholt im Auftrage der Unfallkaſſe von den verſchiedenſten 

Aerzten unterſucht, ohne daß einer von dieſen etwas Befon⸗ 
deres fand. Um die gänzliche Beſeitigung der Rente durch⸗ 
drücken zu können, ſchickte man den Verletzten ſchließlich in 
eine Univerſitätsklinik. Gegen Gutachten einer Univerſitäts⸗ 

  

klinik iſt bekanntlich nur ſehr felten etpas zu machen. Auch 
die Klinik hat das Leiden des Mannes nicht ermittelt. Wie 
aus dem Gutachten hervorgeht, iſt der Verletzte dort met An⸗ 
wendung aller „Knifſe“ und Hilfsmittel unterſucht worden. 

Als Reſultat der Unterſuchung wurde folgendes beſcheinigt: 

„Beim Stehen mit geſchloſſenen Augen täuſcht K. 
wieder den Schwindel vor, indem er macht, als ob er um⸗ 
ſtürze, wenn er weiß, daß er vor einer Wand ſteht oder 
vor ihm jemand, der ihn aufhält. Es wird ein ziemlich 
erheblicher Grad von Atapie (Gleichgewichtsſtörung) vorge⸗ 
täuſcht. Alle Bewegungen machen den Eindruck des Ge⸗ 
machten, Abſichtlichen, wie auch K., wenn er eine Antwort 
geben ſoll, ſich erſt lange überlegt, ehe er etwas ſagt, oder 
lieber ſchweigt, wenn er fürchtet, ſich zu verraten. Er über⸗ 
treibt zum mindeſtens ſehr ſtark, wenn man ihn nicht einfach 
als groben Betrüger hinſtellen will. K. iſt als Simulant 
aufzufaſſen. dem die Arbeit am erſten wieder zur Geſund⸗ 
heit verhelfen wird. Der ehemalige Bruch des Naſenbein⸗   Nark an der Grenze des Landes laiſen laiſen.      hat keine Unfallfolgen mehr hin Die frühere Er⸗ 
werbsf v* greu ut vollſranoig wieber herg 
  

     

 



      

   
    

   

    

Uul-Grund dleler Gutachtene erklörren bir Gerichte hen 

Monn Viederum für einen Urbertzelber. Wütlerweile waren 

eleinbold Bahre vertirichen, und der Ronn, der keinen 

ſennig Rente ertzielt, mlt Frau und ſünf Kindern der Armen. 

ioßt zur Paſt geſalüen. Doch endiitz icke Eim der ufalt 

güntig lein. Es gelang ihm, oul Kojten der Armentaſſe in 

ie Hande eines Arztes zu kuinmen, der hm adne Vorurtell 

gebenüverrrai. V, W'ur wiäfat Cn ver „veien Kopie enideckle, 

baßßt ſein Gutachten, in kem es heißt 

„Die ſtäöndin mlebertollen Klagen über Nopkſchmerzen 

Und Screndet forderten zu etver gründuchen Unterkuchung 

der Nuſe uul. Diele ergab rine fiarte Schwellung der mitt⸗ 

leren Ralenmuſchel und eine Clterabtonderung im mittleren 

Naſengang. Es wurde nunmeht eln optrattver Eingriff 

vorßenvminer. Der Eilerherd wder Raſe wurde freigelent 

und die Nuſe mit Spillungen ulw. behandelt. Da die 

Mugen gleichwohl underündert blieben, murde eine Rönt⸗ 

genaufnahme der Schüdels, bei welcher die einzelnen Neben- 

höhlen der Naſe ertennbar wurden, uaemacht. Diele ließ 

eine beutlihe Tröbung der rechlen Kieſerhoͤhle erkennen, 

Eint ipeziuliitiſche Sandrrunz ergab nun din Miywelielbaft andernus ergab ü 

reichliche Eiterublonderung in der rechten Kirkerdöhle. Daß 

der im Januar 1910 erlüttene kompligierle Rruch des Naſen⸗ 

  

   

  

   
     

beins die Vrranlallung zu der jeßt ſeſtgeſtellten chroniſchen 

Eültrunß der Nele und ibrer Nebenböhlen getzeben hat, ſteht 

külr mich anger Imeitel“ 

Mit den Worten dfent leſtgeſtellten“ iſt geſagt. daß 

Giterunnen 

die 

guch ſchen krliher vorhanden heweſen ſind. Dies 

cüter Arzt auch noch viel deutlicher ein,    
      

ticheidung der Frage, ab die Naſenhöhlen ⸗ 

Uchluß an den Unfall burch eine Eröffnung 

vyrinthes ſtantgefunden hat, lätzt ſich beute 

ien unmittelbur 

dies. wie ich aus 

  

bbiihle 

nati ſchwer löſen. zumal ich den Pa 

nach dim Uniull nicht unterſucht habe, 

den Akten eriehe, auch von underer Seite nicht gelchehen 

iſt. Es iſt anzunchmen. daß die Vereiterung im Anſchluß 

an den Unfall durch trainnalilche Eröffnung der Siebbein⸗ 

zellen entltanden iſt.“ 

Allſo ſchon vom Unfall on beſtanden und von all den 

Kerzien nicht gettenden worden. Imeieinhalb Jahre lang wird 

der Mann als Simulant bezeichneet. Mit Eiterherden im Kopf 

länit er in der Weit bermn, wührend Frau und Kinder darben 

müiſen, und hätte er kein Cück gebabt und einen noch nich: 

nom Vyrurteil beiallenen Arzt getroffen, dann wüäre er viel⸗ 

h bei ſeinen Schmerzen und Beſchwerden. dis 

iete Eitlerberde natürgrmäß verurſachen, tros 

höchſter Stufe ſtehenden ärztlichen Kunit, die 

Vyrurteils, immer nur einen Sunulanten 

:als rüchtiges Arbeiten ſehlt. 

Oder ſollte bei b ng allen Dururteiis der Unterſchied 

in dem Können der einzelnen Aerzte wirkiich ſo groß ſein, 

daß erſt unter einem Dußend einer aunzutreiien iſt, der ſo eine 

Krankheit iimde:? 

   

  

  

  

        

    

   

          

    
   

  

  

        

„, Nuf der Straße. Vochum. 

  

— Intereſſante Geſtändniſic aus dem Munde der Gru⸗ 

beubellher 80. Jubeifeſt der!? kſchaftskaſſe 

21. Äpe 
ſeſſor Here. üt 

   
   

       

    

     

    

     

  

     

            

    

   

'eiprochen und 
eſſant zu 

  

   
  

  

  

Laeecen nicht: döchktens in den Arbeltsbäuſern kriſt man3 
v * 
üniiches an. Denn wiicher Beruf läßt ſich Zur, Strufarbeit 

perurtellen, welcher Beruf wird van den Arbeligedern mit 

Strafen bis zur holben Hößhe des Einkommens veſtraft, wie es 

dei Prämienentztedungen der Fal iſt. Es ilt allo onzunehmen. 

duß die Grubendeſiter idre Ungeſteilten jo ſchiechi behandeln, 

weil ſie dieſe ſo lieb haben. 

Run über die Vehre aus dleſer Geſchichte. Wären die 

Orubenbeſiher mir iheen Beamirn nichi zuirtsdern, Latrs men 

von den Steigern geſprschen, mie 3. B. von den im Bund der 

kechniſch⸗induftrieuen Beamten orgamſlerten Angeſtellten, hätte 

man geſaßt, daß ſie die Treue zum Ardeitgeber vermiſſen laſſen, 

dah ſie zubtreiche Mülhler und Hetzer in ihren Reihen haben, ſo 

wüäre es auher allem Zweifel, baß bie Grubenbeamten auf den 

Zechen nicht ſo ſchlecht behandelt würden, als es der Fall iſt. 

Wägrnus die Arbeiter die Lehre ziehen müſſen, daß es ihnen 

ym ſo beſler gehen wird. je mehr dle Grubenbeſitzer auf ſie 

ſchimplen, und daß ſie um ſo mahr geprügelt werden, le mehr 

ſie von den Grubenbeſitzern gelobt werden. Beſonders den 

gelben Arbeitern iſt zu empfehlen, ſich mal klar zu machen, was 

den geſamten Arbeliern paſſieren wird. wenn ſie alle ⸗gelb“ 

lied and in der glelchen Meiſe wie die Grubenbeamten gelobt 
iind und lelchen ‚ 
werden. 

ECW. 

  

  

  

— neviſion von Gewichten. Wir entnehmen der Kunfum⸗ 

genoſſenſchaltlichen Rundſchau: Bei einer Reviſion der Maße 

und Gewichte durch die Pollzei wurde in der Väckerei des 

Arnſtadler Konfum« und Produktivpereins 

ein 10-Grammgewicht vorgefunden, das in früͤherer Zeit ver⸗ 

worien worden war. die Folge war Einzlehung des Gewichts 

uUi Straſmandat über 2 Mark. Der Konfumverein erhob 

deim Magiſtrat Einſpruch mit dem Einwande, daß in der Bäk⸗ 

kerei keine Waren nach gewicht verkauft und die Ge⸗ 

wichte nur zum Abwiegen des Teiges verwendet würden. Es 

könnte ebenſo gut dazu ein Stein, ein Bleiklumpen oder der ; 

gleichen verwendet werden. Die Gründe, die bei gleichen Fül⸗ 

len zur Verurteilung bei Bäckermeiſtern ausreichten, ſeien für 

rinen Konſumverein nicht zutreffend. Es beſtehen Urteile 

gegen Bäckermeiſter weten gleicher Vergehen, zu deren Be⸗ 

gründung angeführt iſt, daß bei demräumlichen Zuſam⸗ 

menbange von Laden und Vackſtube die Möglichkeit beſtehe. 

daß bei eiligen Fällen, wenn das Gewicht im Laden nicht gleich 

zur Hand fei., das Gewicht aus der Backſtube benntzt werde, 

zimmal meiſtens nur ein Satz Gewichte vorhanden iſt. Im 

Konfunwerein Arnſtadt ſind Backraum und Laden aber ſo 

gerrennt, jedes in einem veſonderen Gebüntde, daß ſolche Fülle 

ausgeſchloſſen find. 

    

  

*8 

  

Aetürt ſelthſt im Der M. im Zweifel, ob 

Väckereien von Konſumvereinen der Kontrolle unlerliegen und 

empfahl, beim Obereichungsamte zu Magdeburg ein Gut⸗ 

achten einzuholen. Das iſt geſchehen, und der Veſcheid lauleie 

dahin, daß Konſumvereine unter den angeführten Gründen 

nicht reviſipnspflichtig ſeien. Das Sirafinanbat 

wurde daraufhin vom Magfſtrat zurückgezogen. 

zn, Tae 
trat waͤr in bieſem Julie 
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KKDt A Maes; 

Alls Der Pirict 
— Der leidige Paragtoph 1/ de⸗ Preßgeſehes verbietet 

ů éines Straſprozeſſes, etwas in der Preſſe zu 

veröfſentlichen, ſolange es nicht ir atlicher Gerichtsverhand⸗ 

lung bekanst gegeben worden iſt. Der Paragraph gehört zu 

den Geietzen. die ſich die beſitzenden Klaſſe vor Auſ⸗ 

klärung und Proletariats ſchützen wollen. 

in Elder der Anklageſchrift 

s Militär beleidigende Broſchüre 

von Peter Winnig, etwas 

ß jelbſt unter Ausſchluß der 

worden war. Die Dolge war, daß 

Redakteur der Freien Preſſe, von der 

zu 50 Mark Geldſtrafe verurieilt 

ng des Spionagegeletzes im Reichskag 

ie vergeblich die hebung des Para⸗ 

keine der bürgerlichen Parteien war 

    

  

    

  

     

            

                

   
         

     
       

    

       

    

   

   

      

      

   

    

       

     
       

  

   
   
   

  

   

  

   

    

   
   

    
    

    

    

   
   

  

  

   Elderkeld aus 
  

Proze 

    

  

Vermiſchtes 
— Alles für 30 Mark. Der Magijtrat zu Hörde in Beſt⸗ 

9 iniger Zeit einen Butequgehilfen für monat⸗ 
dDieſe Anſtellung 

bezugnehmend auj 

laube ich mir, Ihnen 
oſten ergebenſt 

wund Vaier vöon 
Wochen das Licht 
dierte ich an der 

.a. auch den 

     
  

   wird in eꝛwa vie 

Semeſtern ſt: 

    

   

des Vaiers Tod 
ne Studien ab⸗ 

n des Straf⸗ und 
Kenntniſſe in der 

wenn Sie mein 
uder Lage bin, 

  

So will es eben das preußiſche Geſez: eine 

u fommen. In Erwartung Ihrer geneigten Antwort emplehle 

ich mich Ihnen. 
Hochachtungsvoll“ 

(Unterſchrift.) 

In Wiesbaben ſtarb jüngſt ein: 

nocjyem ſie wenige Stu her lor ge⸗ 

Verſtorbene wurde ihrer Verfügung ent⸗ 

ſprechend eingeäſchert, wodei die Frage auftrat, was mit der 

Tolgeburt geichehen bolle. Bel Erdbeſtattungen iſt es geſtattet 

Uund ublich, daß in ſolchen Fällen das tote Kind zu der ver⸗ 

ſtorbenen Wöchnerin in einen Sarg. gebeltet und ſo beſtattet 

wird. Anders aber bei der Feuerbeſtatluns. Nach den Be⸗ 

ſtimmungen des preußiſchen PFeuerbeſtattungsgeſeßes hätte 

auch in dleſem Falle dle vorgeſchriebene elterlſche Verfügung 

der Feuerbeſtattung vorgelegt und dle Einäſcherung getrennt 

von der der Mutter, alſo in einem beſonderen Sarg und durch 

einen beſonderen Einäſcherungsakt, erfolgen müſſen. Nun 

bente man ſich eine Totgeburt in einem Einäſcherungsofen — 

was ſoll der Beamte da noch in die Aſchenkapfel aufnehinen? 
uneheliche Mutter, 

die für ihre Perſon Feuerbeſtattung ungeordnet hat, müßte, 

wenn ſie ihrer ſchweren Stunde entgegenſteht, noch Beſtim⸗ 

mung ireffen, dah ihr eventuell totgeborenes Kind auch durch 

Feuer beſtattet würde. Sonſt geſchieht, was hier geſchehen iſt: 

die Mutter wird eingeäſchert, ihr Kind aber begraben. 

— Der Geiflliche und der Vergmann. Der Peuple er⸗ 

zählt folgendes Erlebnis auf der Eiſenbuhn: 

In einem Abteil ſißt ein braver Vergknappe. der von 

Hesboye kommt und in Liége arbeitet. Ihm gegenüber ein 

Geiſtlicher, dick und rot, der ſo tut, als ob er in ſeinem Vrevier 

läſe, in Wirklichteit aber eine Unterhaltung mit ſeinem Gegen⸗ 

über ſucht. Schlietlich ristiert er folgende Frage: 

„Schönes Wetter heute?“ 

„Sehr ſchön?“ 
„Begibt man ſich zur Arbeit?“ 

„Alle Tage um dieſelbe Zeit.“ 

„Das geht?“ 
„Sehr gutl“ 
„Und die Löhne ſind gut?“ 

„Sehr gut!“ 
„Das freut mich. 

„Sehr zufrieden! 
1* 

Der Pfaffe ſagte kein 

Aus aller Welt 
— Der mahnſinnige Maſſenmörder hat ſich ergeben. 

Aus Oedenbucg wird gemeldet: Die Gendarmerie eröſſnete 

um Sonnabend um die Mittagsſtunde ein heftiges Heuer 

auf den Kirchturm, wo der Maſſenmörder Tomſics ſich auf⸗ 

hiell. Dann trat der Pfarrer vor und forderte Tomſics auf, 

ſich zu ergeben. Tomiies erſchien in der Kirchentüre. Man 

rief ihm zu: Häude hoch. Run ergab er ſich ohne Wider⸗ 

ſtand. Man fand bei ihm eine geladene Vrownyingpiſtole 

mit leben Patronen und in ſeinen Taſchen noch 30 Patronen. 

Am ganzen hat er drei Perſonen getötet und 

190 verwundel. 

— Beinahe in die Spree gefahren. In Verlin iſt ein 

Kraftwagen der Hochbahngeſellſchaft ar der Ccke Reichstags⸗ 

üfer und Sommerſtraße gegen die eiferne Einfriedigung bes 

Spreeut gefahren und hat die Ciſenſtangen zerbrochen. 

Der Omnibus hing mit dem linken Vorderrade frei über dem 

Waſſer. Der Unfall hätte leicht ſchreckliche Folgen haben 

können, wenn der Kraftwagen nichn mit dem Kühler des 

rechten Vorderrades an den abgedrochenen E 

Halt gelunden hätte und hängen geblieben wäre, 

wat mit neun Perſonen beſetzt. 

— Ein furchtbarer Wolkenbruch richteie in Noapel und 

Umgegend großen Schaden an. Dreizehn deim bau 

beſchäftigie Arbeiter wurben von den Waſſermaſſen überraſcht 

und fünf von der Feuerwehr Die andern wurden 

ins Meer geſpült. 

— Jeuer auf enem Vampier. Ein auĩ einem Dampfer 

der Wolga⸗Kama⸗Geſeliſchaft ausgebrochenes Feuer griff 

reihend um ſich und zerſtörte fünf Landungsplätze, 3 

Warenlager und mehrere Barken. 

— Eim schiff in Gefahr. Der Vergnügungsdampfer 

„Viktoria Luiſe“, die frühere „Deutſchland“, der zurzeit, wie 

aus Hamburg gemeldet wird, in Kuhwerderhaven liegt, geriet 

Montag in den frühen Morgenſtunden in die Gefahr des 

Sinkens. Nach Cintritt der Ebbe war der Bug des Dampfers 

auj GSrund geraten und das Schiff neigte ſich ſtark nach der 

Hackbordſeite. Dabei drang eine große Waſſermenge durch 

die Bullaugen in das Schiffsinnere und der Dampfer drobie 

in einer für dos Auslaufen der „VBaterland“ ausgebaggerten 

— echt burcaukrollſch. 

Unedeliche Muiier, ſt 

boren hatte. Die 

nige 

  

  

Sie ſind alſo zufrieden?“ 

Man verdient viel Geld — für an⸗ 

dere 
Wort mehr .! 

  

  

  
  

  

der Omnibus 

      

   

    

   

  

Ri zu verſirken. Mit Eintritt der Flut richtete ſich ba⸗ 

— ha⸗z., worauf ſofort Sicherheitsvortich u getroffen 

wurden. 

— Exploſion cines Ballons. Ein am Nachmittag in 

Sezanne bei Gelegenheit einer Feſtlichleit aufgeſtiegener Ballon 

wurde durch einen ſtarken Windſturm gLegen die Bäume ge⸗ 

ſchleudert und zerriſſen. Das Gas entzündete ſich und der 

Ballon explodierte. Einige 66 Perſonen wurden verwundet, 

darunter 25 ſchwer. 

Zu dem Ballonunglück wird noch gemeldet: Trotzdem 

das Sportkomitee wegen ſchlechten Wetters von dem Aufftieg 

abgeraten hatte, ſtieg der Führer Leprime in die Gondel 

uns war im Berift, das Zeichen zur Löſung der Taue zu 

geben, als ein beftiger Wirbelwind den Vallon mehrmalz 

auf die Seite warf. Dabei erliit die Hülle einen großen 

Riß und mehrere Sekunden, ſpäter explodierte der Ballon mit 

einem furchibaren Knall, der mehrere weit ver⸗ 

nommen wurde. Die verduzte Reihe der Zuſchauer wurde 

bu nich niedergemacht: der Ballon ſprang in die Höhe 

und fiel in geringer Entfernung vom Aufſtiegplutz brennend 

zu Boden. Die Menge wurde von einer ſchrecklichen Panik 

ergriffen. Ueber 60 Perlonen wurden verletzt⸗ 

   

  

  

neter 

     Nachden der erſte Schrecken voruber war, wurde ein Hilfs⸗ 

dienſt organiſiert. Gendarmen ei herbei un ites 
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Jahren des letzten Jahrhunderts Karl v. Rolteck entſchieden 
bekämpft: 

„aß der Staat aus dem Vorhandenſein der Gemelnbe den 
mannigfachſten Vorteil ztebt, und daß er i. ur Erſtredung ſeiner 
eigenen Zwoecke trefllichft benutzen, ſa nach Umſländen gar nicht 
entbehren kann, bewellt nichts ſür die Lehre, ſie ſelen Anſtalten des 
Sidutev. Hal doc dieſer auc; die Bamilien und die einzeinen Bür⸗ 
zer für feine Zwecke nötig, ohne daß dadurch eine von dleiſen Per⸗ 
önlichteiten die Eigenſchaft einer Staatsanſtall erhäll, Watum 
ſollte es bei der Gemeinde anderd ſein? ... Nicht durch einleilige 
Vürhirtungoerorbnungen, ſonbern durch Gejetze, das ßeißi unter 
Mitwirkung einer echten, bemnach freigewahlten Voltsvertretung. 
loll das Gemeindeweſen geregelt werden,“ 

Zugebeben, doß eine gewiſſe Außſichtsbefugnis 
des Sknates über die Gemeinden ſich rechtfertigen läßt, ſo darf 
die Aufſicht doch nicht Vevormundung ſein; ſie darf nicht vom 
Belieben, von der Willkür einzelner Staatsorgane, von mini⸗ 
ſterieller Gunſt oder Mißgunſt abhängig ſein. Unter berech⸗ 
tügter Staatsaufſicht iſt nur zu verſtehen im allgemeinen die 
Befugnis, von allen Vorgängen des Gemeindelebens Kennt⸗ 
nis zunnehmen und die Gemeinden, wenn nötig, zur Er⸗ 
füllung der ihnen durch das Geſetz auferlegten Verbindlich⸗ 
keiten anzuhalten. Ausgeſchloſſen ſein muß vor allen Dingen 
das Recht der Staatsgewalt, die von der Gemeinde gewählten 
Beamten zu beſtätigen oder abzulehnen, die Gemeindebeſchlüſſe 
zur Wirkfamkeit zu genehmtigen; ferner die Anmaßung der 
Staatsgewalt, Einſpruch getzen poliliſche Verhandlungen und 
Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden — zum Veiſpiel in Zoll⸗ 
und Steuerfragen — zu erheben oppoſitlonelle Kundgebungen 
dieſer Behörden zu unterdrllcken. 

Das ſoziale Leben der Gemeinde kann in geſunder Weiſe 
ſich nur entwickeln in Frelhert. Dle Bewegungefrelheit des 
Gemeindekörpers darf nicht elngeſchränkt ſein durch admini⸗ 

  

    teiligung eines großen oder des größlen Teiles der Bürger, Ar⸗ 
beiter uſw. am Gemeindeleben verhindern oder willkürlich be⸗ 
grenzen. 

Zu berilckſichtigen iſt auch, daß das beſtehende ſlnan⸗ 
zielle Verhältnis der Gemeinden zum Reich und zum 
Staate, beſonders zum erſteren, ein den Gemeinden höchſt un⸗ 
günſtiges iſt. Schöpfen darf die Gemeinde ihre Einnahmen in 
der Hauptſache aus denſelben Quollen, aus ber Reich und Staat 
ſie für ſich entnehmen: aus dem Einkommen, der Arbeit, dem 
Vermögen der einzelnen Bürger. Dadurch, daß das Reich für 
Rüſtungszwecke uſw. ſeine Anſprüche an die Steuerkraft der 
Bürger beſtändig ins Ungeheure ſteigert, wie erſt vor einem 
Jahre wieder; daß die Maffen der arbeitenden Bevölkerung 
ſchon von Reichswegen ungebührlich ſchwer belaſtet werden 
durch Zölle. Verbrauchsabgaben uſw., erfährt natürlich der An⸗ 
teil der Gemeinden an den ſteuerlichen Leiſtungen eine 
Sch ng, denn rein beſtimmtes Maß hinaus läßt ſich 
die Belaſtung des Einzelnen nicht ſteigern. In demſelben 
Maße, wie die Belaſtung der Bürger mit Reichsſteuern wächft, 
wird die Gemeinde benachteiligt. Die Finanzwirtſchaft des 
Reiches war bis jetzt nur eine einzige Mißwirtſchaft, 
unter der das kommunale Finanzweſen außerordentlich ſchwer 
zu leiden hat. Die Konſequenz iſt eine rapide Zunahme der 
Gemeindeverſchuldung. Die Schulden der Gemeinden mit mehr 
als 10 000 Einwohnern bekiefen ſich: 1351 auf 7 Milliarden, 
1891 auf 1,4 Milliarden, 1908 auf 5,3 Milllarden Mark. In 
letzterem Jahre betrug die Geſamtverſchuldung der Kommunat⸗ 
verbände Deutſchlands 7/½ Milliarden Mark. Gegenwärtig 
bürfte ſie nicht weit von 10 Milliarden entfernt ſeln. 

Um den in immer größerem Umfange und immer größe⸗ 
rer Mannigfaltigkeit an ſie herantretenden Aufgaben auf dem 
Gebiete gemeinſchaftlicher Unternehmungen, dem Gebiete des 
Perkehrsweſens, der Sozialpolitik, der Hygiene uſw. genügen 
öll können, ſind die Gemeinden, namentlich die größeren Städte, 
genötigt, in wachſendem Maße den öffentlichen Kredit in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Allerdings unterſcheidet die Kommunal⸗ 
ſchuldenwirtſchaft ſich von der des Reiches vorteilhaft dadurch, 
daß ſie nicht wie dieſe unfruchtbaren oder gar gemeinſchädlichen 
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Zwecken, ſondern der Erßraung wirklicher Kullurauſgaben 
dient. ů 

aßt man das ganze Verhältnis der Gemeinden zum 
Relch und zum Staat kriiiſch ins Auge, ſo erſcheint es als ein 
ſolches, das im Intereſſe des gemeinen Weſens einer gründ⸗ 
lichen Relerm in leder Hinſicht unterworfen werden muß. Dieſe 
Reſam kann bei der ſtetig wachſenden Bedeitteng der politt ⸗ 
ſayen wirifchaſtlichen und ſozialen Gemeindeaufgaben nur noch 
eine Krage der Zeit ſeim. Sie konn ſich allerdings mur voll⸗ 
ziehen in engſten Zuſammenhange mit der Ueberwindung des 
ganzen unheilvollen Syſtems, non dem Relch und Staat be⸗ 
herrſcht werden. 

  

Ein kleines Zuchthausgeſehz für Oſt-⸗ und Weſtyreußen 
iſt in Vorbereltung, wenn man folgender bürgerlichen Nach⸗ 
richt Glauben ſchenken darf: 

  

Eutweder — oder! 
unin Die bürgerliche Preſfe iiemals die Arbeiter⸗ 

intereſſen ſchützen, ſie muß dieſe im Gegentell forigeſetzt be⸗ 

kämpfen. Zu dieſem Zwecke ſind ihr die verwerflichſten 

Mittel gerade recht. Profeſſor Ragaz urtellt über die bür⸗ 
gerliche Preſſe: 

„Elne ſolche Preſſe iſt kein Werkzeug der Wahrheit, 

keine Trägerln gulen Geiſter mehr, ſondern — etwas ganz 
anderes! Ich hoſſe, daß eln Tag komme, wo unſer Volk 

zu merken anfängt, wie die „öffenlliche Meinung“ durch 
dieſe Art von Preſſe gemacht wird.“ 

Zeber, der ſeiner ſozlalen Stellung nach zu uns gehört, 

würde ſich erniedrigen, wenn er ferner die bürgerliche 

Preſſe unterſtützt. 

Hier gibt es nur ein Entweder — vder 
Entweder behält er bürgerliche Zeitungen und handelt 

damit gegen ſeine Intereſſen und — wenn er modern orga⸗ 

nifiert iſt — auch gegen ſein Gewiſſen, 

oder er abonntert das ſozialdemokratiſche Blatt und wird 

damit ſeinen Intereſſen und feiner Ueberzeugung gerecht. 

Alſo, Männer und Frauen, 
geht hin und klärt die Unwiſſenden auf, rüttelt die Gleich⸗ 

gültigen wach, werbt unermudlich neue Abonnenten für die 

Volkswacht! 
2. 

  

VK Der Schutz der Arbeitswilligen ku Oſt⸗ 
und Weſtpreußen. Zurzeit findet bei den Regierungen Hſt⸗ 
und Weſtpreußens eine Umfrage ſtatt, od die beſtehenden Geſetze über 
den Schuß arbeitswilliger Elemente in den in Frage kommenden 
Landesteilen ausreichen, oder ob weitere geſeßgeberiſche Maß⸗ 
nahmen erwünſcht ſind. Die Regierungen der Bezirke Gumbinnen, 
Königsberg, Danzig und Marfenwerder bereiten Polizelverord⸗ 
numgen vor, die einen beſſeren Schutz der Arbeitswilligen in dieſen 
Bezirten herbeiführen follen. Dieſe Polizeiverordnungen werden 
auf Grund einer Anregung aus dem Miniſterium des Innern vor⸗ 
bexeitet. In nächſter Zeit dürften dieſe Verordnungen veröffent⸗ 
licht werden. 

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit feſtſtellen, daß in 
Eſt⸗ und Weſtpreußen irgendwelche nennenswerten Aus⸗ 
ſchreitungen Streikender gegen Arbeitswillige wicht vorgekom⸗ 
men ſind. Fälle, die ſich in Königsberg und Danzig zutrugen, 
beweiſen, daß die Arbeiter Schutz gegen bas Streikbrecher⸗ 

   

  

    

geſindel nötig haben. Muf Wunſch werden die Arbelterorgant⸗ 
ſalionen den Behörden 
Volizseivorfügung zum 
fügung ſtellen. 

  

Magiſiratliche Wünſche. 
Mg. Ter Mußhlſtat bat vei Ler Stadlverorbnelenver 

lammlung beantragt, zuzuſtimmen: daß aus dem Fonds „be, 
londere Bewilllgungen“ des Hauptetats für das zweite Ge⸗ 
ſangsſeſt des Preußiſchen Sängerbundes, das vom 4. bis 
7. Zull d. Os. in Danzig ſtattfindet, zu einem Garantlefonds 
ein Höchſtbeirag von 3000 Mart bereitgeſtellt wird. 

ordneten damit einverſtanden ertlären, daß am Seeſtrande 
von Weichſelmünde ein Licht⸗, Luft- und Waſferbad herge⸗ 
ſtellt wird und baß die Koſten der Herſtellung — die Be⸗ 
triebskoſten — für das laufende Jahr 1014 dem Fonds für 
beſondere Bewilligungen entnommen werden. Die frühere 
Badeanſtalt in Weichſelmünde, die von dem Seebadpächter 
Thimm errichtet mur, iſt durch die Sturmſlut im Januar d. Is. 
zerſtört worden, Das Pachtverhältuis, das noch bis zum 
28. Februar 1916 lief, mußte, da Thimim nicht in der Lage 
war, die Badeanſtalt wieder herzuſtellen, gelöſt werben. Für 
das Badebedürfnis muß daher anderweit geſorgt werden. 

Die Kommiſſion für die Seebäder befürwortete die Er⸗ 
richtung des Babes. 

Eim anderer Antrag des Magiſtrats geht bahln, die 
Stadtverordneten möchten ihre Zuſtimmung geben, daß für 
dle Neuvermeſſung von Tellen der mit dem 1. April 1014 ein⸗ 
gemeindeten Ortſchaften Lavental und Heubude und die Her⸗ 
ſtellung der auf Grund dieſer Neuvermeſſung anzufertigenden 
Pläne der genannten beiden Ortſchaften ein Betrag bis zur 
Höhe von 3000 Mark dem Fonds für beſondere Bewilllgungen 
des Hauptetats entnommen wird. 

Für die Feſtlegung der Fluchtlinlen in den neuen Vor⸗ 
orten ſind die vorhandenen Karten zu veraltet: es iſt daher 
eine Neuvermeſſung erforderlich. 

Mit den vorhandenen Kräften des ſtäbtiſchen Ver⸗ 
meſſungsamtes, die mit laufenden Arbeiten voll beſchäftigt 
ſind, iſt es nicht möglich, dieſe umfangreiche Arbeit zu be⸗ 
werkſtelligen; es werden daher beſondere Kräfie dafür ange⸗ 
nommen werden, oder es wird ein Abkommen mit einer 
Landmeſſerfirma getroffen werden müſſen. Die hierfür er⸗ 
forderlichen Koften betragen nach ſchätzungsweiſer Angabe 
unſeres ſtädtiſchen Vermeſſungsamtes 3000 Mark. ‚ 

Die Baudeputation hat ſich damit einverflanden erklärt. 

lakat der Buchgewerbe⸗-Ausſtellung, 
von Profeſſor W. Tiemann geſchaffen und durch Anſchlag an 
Plakatläulen, in Elſenbahn⸗ und Straßenbahnwagen, in Gaſt⸗ 
häuſern und Schaufenſtern überall verbreitet, erregte zunächſt 
Kopfſchütteln und abfällige Kritit; man verſtand es eben noch 
nicht. Was bedeutet das Tier mit Ohren, Krallen, Flügeln 
und Kopf eines Adlers, Leib eines Löwen, das durch die Luft 
fliegt und einen Jüngling auf dem Rücken trägt, der eine Fackel 
in der einen und Blumen in der anderen Hand hält? Hier 
die Erklärung: Die Weltausſtellung in Leipzig foll dartun, wie 
das geſamte grapiſche Gewerbe dazu derufen ift, als ver⸗ 
mittelndes Glied zwiſchen der bildenden Kunſt und der Menſch⸗ 
heit zu wirken. Die Kunft iſt göttlichen Urſprungs und dazu 
geſchaffen, Licht und Schönheit auf der Erde zu verbreiten: 
ſie ſoll Allgemeingut werden und muß von Himmel zur Erde 
herniebergetragen werden. Dieſen Erdenflug ſtellt das Plakat 
in ſchlicht⸗einfacher und geiſtpoller Weiſe dar. Der Jüngling, 
deſſen Jugend durch das rotblonde Haar angedeutet iſt, ſtellt 
das ewig junge Leben dar in voller Kraft. Die Kunſt bedarf 
zu ihrem Schaffen des kraſtvollen Lebens der Jugend. Der 
Jüngling kommt aus dem Reiche der Götter; er trägt in ſeiner 
Linken die brennende Fackel des himmliſchen Feuers und ſtreut 

Das Mlakal 

    

      
  

  

    

  

daß 

; EE 
Dir Miſſio 

Sie wolltie das Beſte. 

Ein heiliges Feuer erfüllte ſie. 
Denn ſie war fromm und bo 

Sie betete dreimal am Tage, und zwiſche 
brot ſang ſie Choräle. 

Sie ging — ſo iſt anzunehmen — mit tiefverſchleiertem 
Antlitz durch die Straßen, das innere Auge aufs Jenſeits ge⸗ 
richtet, damit das äußere die nackten Büſten in den Friſeur⸗ 
läden nicht ſähe. Denn ſie haßte das Fleiſch und die Sünd⸗ 
haftigkeit des Fleiſches, auch wenn es aus Wachs war oder 
Papiermachee. 

Die Verderbtheit der Menſchen entſetzte fie. 
Zwar wußte ſie aus eigener Erfahrung nichts davon; 

denn ihr Herz war rein und bei Jeſum. 
2 uf andere Weiſe. 
Bon Richtern, Affeſſoren. Offißteren, Kauj⸗ 

beſſeren Leuten: 
Daß es Laſter gäbe. 
Laſter der raffinierteſten Art. 
Jene beſſeren Menſchen war gleich ihr tlef entrüſtet. 

Sagten gleich ihr: Hier muß etwas geſchehen. ‚ 

Die höhere Sittlichkeit, ſagten ſie, müſſe in das niedrige 

Volk getragen werden. Denn dort herrſche die Ethik ſozuſagen 

noch in ihrem primitiven Urzuſtande. Es fehle ihr der feinere 

Schliff, die Kultur und delikate Zubereitung. Dieſe zu ver⸗ 

breiten ſei eben die Aufgaben der Beſten im Staate. Dienſt⸗ 
lich zunächſt, aber auch nach Feierabend. 

„Machen wir!“ ſagte die Witwe Schwidersti, denn ſo hien 

die Miſſionarin. Und ſie ſchlug entſchloſſen den Schleier zurüct 

und verfiefte ſich dreiſt und gottesfürchtig in die erbaulichen 
Dinge dieſer Welt. 

Zwar ſchauderte ihr reines Herz beim Anblick deſſen, was 

ſie ſehen mußte. Aber das Bewußtiein, eine ganze Schar 
edler Kavaliere hinter ſich zu haben, gab ihr Mut und Kraft 

und heiligen Eifer. um ſo mehr, als die Kavaliere in aus⸗ 

kömmlicher Weiſe für ihr tägliches Brot ſorgten, das ſie ſich 

klonſt vom Himmel erbat. 
Sie beſchloß, Märtyrerin zu werden. 
Waßchloh. ꝛii 

  

  

    

    

    

   
Na. 

ſtellen Wahrheit, Wirklichkeit follte ſprechen, ſollte der Menſch⸗ 
hꝛit ins Antlitz geſchleudert werden. 

Die Herren waren einverſtanden. 

Sie verſprachen nach beſten Kräften mitzuwirken. 
Bei der Dei der 

  

   

  

Jugend, ſagten Jugend, ſagten 2 28 

     der weiblichen Jugend. Einerſ x ſe von Natur au 
am verderbteſten, andererſeits ſei ſi— und bildungsfähig. 
Zukünftige Mütter ſeien die beſte Grundlage für das edle Werk. 
Seien ihnen die höheren Ideale eingepflanzt, ſo werde es ſich 
entfalten wie eine ſchöne Blume und fortwirken bei Kind und 
Kindeskindern. ‚ 

„Machen wir!“ ſagte die Miſſionarin und ging mit heißer 
Liebe ans Werk. 

Die Witwe Schwidersti gründete eine Handarbeitsſchule. 
Sie inſerierte nach Schülerinnen. 
Und die kleinen Mädchen kamen. 
Die großen Herren avch. 

Die deshalb, um ſticken, häkeln ober jtri 
lernen, als um die Unterrichtsſtunden mit höherer Moral zu 
befruchten und die Mädchen vor jenen ſittlichen Gefahren zu 
retten, die dekanntlich überall mit Handarbeits⸗Lehrſtunden 
verbunden ſiad. 

Man trank Wein mit einander und ſoupierte gut, da ein 
anregend gefüllter Magen Hirn und Herz befſonders aufnahme⸗ 
fähig für alle Entſchlüſſe macht. 

Und die Herren redeten den verderbten Geſchöpfen voll 
Liebe zu, ſtreichelten ihnen die Wangen und küßten ſie väterlich. 

Die Mädchen beſſerten ſich offenſichtlich. Ihre Verſtockt⸗ 
heit wich einer heiteren Lebensauffaſſung, und die Miſſionarin 
ſtand mit gefalteten Händen dabei und ſegnete ſie., während 
Tränen heiliger Nührung aus ihren frommen Augen tropften. 
„So iſt's recht, Kinderchen.“ ſagte ſie. 

Und ihr heiliger Eifer, ihr miſſionariſcher Fanatismus 
wuchs und ward heftiger 

Der Tag genügte ihr nicht mehr. 

Sie lud die Mädchen zu nöchtlichen Promenaden und 
verſchaffte ihnen die Mitwirkung bei fröhlichen Sektgelagen. 
um ihren naiven Seelen abſchreckende Bilder einzuprägen. Sie 
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    ging mit ihnen in dle Hochſchulen feiner Kultur, in die Kaſer⸗ die Kaſer⸗ 

  

5. tauchen in die ſittlichen Untergründe jnen, um tyhnen die vortrefftichen Handarbeiten der Offiziere ais 
Welt, beſchlok., alles aufzudecken und an den Pranger zu i Mufter vorzufuhren. 

Und alle waren liebreich zu den kleinen Mädchen. 
Alle, alle. ů 
Und ſo gedieh das Werk der heiligen Schwiderski wun⸗ 

derſam und der Himmel hatte ſeine Freude dran — nebft den 
Richtern. Aſffeſſoren, Offizieren. Kauf⸗ und anderen beſſeren 
Leuten. 

Vielleicht hätte ſich von dem kleinen Ort an der ruſſiſchen 
Grenze ſtrahlend die höhere fittliche Kultur über Europa und 
die angrenzenden Erdteile ausgebreitel, wenn der heiligen 
Schwiderski nicht der Staatsanwalt in den Arm und Hand⸗ 
arbeitsunterricht gefallen wäre. 

Der Märtyrerweg der Mifſionarin begann— 
Sie kam vors Tribunal. 
Und nun redeten andere Richter zu ihr, die, ein wenis 

grob, ihre heilige Mifſion Kuppelei nannten. 
O, da hättet ihr ſie ſehen ſollen! 
Von ihrer hohen Aufgabe ſprach ſie, von ihrer hehren 

Miſſion. die ſie im Auftrage der Geiſtlichkeit ausgeführt habe, 
von ihrer Frömmigkeit und den einwandfreien Kavalieren, die 
ihr edles Werk unterſtützt. Daß ihr heiliger Wille lediglich 
dar'n beſtanden haͤbe, die Verderbnis aufzudecken. 

Und dann marſchieren die Helfer auf: eine lange Reihe 
von Richtern, Aſſeſſoren, Offizieren, Kauf⸗ und anderen beſ⸗ 
ſeren Leuten. Was ſie ſagten, man erfuhr es nicht. Da ſie 
ihre guten Werke nicht an die große Glocke hängen wollten. 

Beſcheiden, wie die beſſeren Leute nun mal ſind. 
Die heilige Schwiderski muß leiden. 
Sechzehn Monote Gekängnis. 
Zwar kein Scheiterhaufen, aber immerhin: genug für ein 

edles Herz. 
Die Kavaliere waſchen ſich die Hände— 
Und werden trotz gelegentlicher Unannehmlichkeiten 

weiter wirken für Kuitur und Sitte, werden über die Geſetze 
wäͤthen und dus Volk dauernd zur Ordnung rufen, wenn es 
mal unwillig werden ſollte. Werden vielleicht eine zeitlang 
Braunbier trinken, um zehn ſchlafen gehen und über das lang⸗ 
weilige, philiſtröſe Neſt murren. 

Aber wenn Mutter Schwiderski aus dem Loch kommt, 
wird es, ſo Gott will, wieder luſtiger werden, und das an⸗ 
geletzte Fett kann von neuem in der Tätigkeit für eine edle 

Miſſion ſchnelzen. Es brauchi nicht juſt ein Handarbeits⸗ 
i cht zu fein. 

  

  
  

ne Materlol als Unterlagen ſür eins 
utze des Roalittonsrechtes zur Ver⸗ 

Weiter beantragt der Maglſtrat, daß ſich die Stadtver⸗ 
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u der Rechten Roſen, das Symbol der Schönthzelt, aus Ubet 

Di Erde. Ber Breii galt ichen in der Kntite ols Beſchüd⸗ 

der Kunſt. Aluh Gorthe dai im zweiten Tell desn Naufti — in 

u Hasßtihen Wakpurgisnacht — mehrlach von den Greifen 

als de rn bes Geiltes und der Schöndeil gelprochen. In 

dieler Zulammenſtrilung übt der Sinn dee Plakats eille an⸗ 
kehltnde Wirkung aus auf den denkenden Veichouer, unb der 

Saßen der Aüeelling. des Krlamle Buchnemerds als einen Küärn Ser “e ů 

der wichtinſten Furtorrn unſerer Kultur erſchemen zu iaſleu, 

ſicher von einem vollen Lifolg üekrünt ſein. 

   

  

An der Huſbeſchlag Cehrlchmiede der Landwiriſchaſte⸗ 

kammer zu Danzin deuinnt am 1. Wilt d. Io. ein neuer Kutſus. 

Sehmiede, hie an dem Kurfus lellurhmen wallelt, müſſen 19 

Dahre alt fein und ſich unter Vortegung ihres Lebrzeunniſlies 

meld: Der kinterricht dauert drei Monate. Die beſtandene 

Ochlüpp.tfung derechtigt zur ſeibſtändigen Ausübung des 

Hufbeſchluggewerdes. 

  

   

Unfak. Das linierſcebooi „Hs““ zrrichnitt am Sonn 

abend miktag dir Keuen der Fuhrwerksfähre Neuiahrwaſſer; 

Welchlelmünde. Zwöll Meter Keite umnen verloren. Dis 

Fähte mwieb. nut einem Fuhrwerk beletzt, Rromahwürts. Durch 

Boote wurdr ſie ans Ilier gebracht. 

Der krtegsyerichi in Danzig vrerimirilie den Miltär⸗ 

griungenen uſtav Dinſe wenen Ungeherfams zu eknem Qahr 

Setanans. Der Soidat gebörte der Setie der Adventilten 

an und verweiglerte an Sonnabend den Dienſt. Arreſt, und 

Ceſängnieſtrafen haben jeinen Standpunkt nicht andern 

können. 

Sp5riſewitiſchaflen bebürken keiner polizeilichen Erlaub⸗ 

nit. Mielfach wurde deshald angenommen, dieſe Vetriebe 

eten an eine Mulizeiſtunde nicht gebun Das Kammer⸗ 

ericht hat nun entſchieden, daß Poligeiverorduungen, die eine 
ſind 

  

   

      

Lolheſtunde kür Speilewirtſchaiten feſtſetzen, rechtsg 

     

   
   

  

  

Elſchaftskartell 
Danzig ü 

onnerdtaad 11. Juni abds. S hr. 
SS ND‚ , ‚is, 

uder Maurerherberge Schüſſeldamm 

arlellverſammlung 
'Mü 

—
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Tagesoerdnung: 
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6. Verſchied enes (Ant 

Vollzähliges Erſcheinen der Kartell⸗Delegierten un⸗ 

bedingt erforderlich. 
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Buchundlung Vulkswaht 
SaAxdbies 

      

Ichüter Schulfungen, die durt in der 

Blattgold, 

ktagen Uer mehrere 

uch Sporlt —3 teh. un ſtücks nuch Sperhingen ſchioßen. der Unvorſichtigkeit, 
der die dungen umgeden, wäre es notwendig, daß ihnen das 
Handwert geletzt würde. ů 

Unſerr Inzend benußzte den ſchönen Sonntagnachmitta 

zu Wonderungen. In zwel Gruppen zugen die Mungen und 
Mödchen ins Frele. Eine gröhßerr Schar tummelte ſich am 

Sitund von Heubube. Die zweite Gruppe wanderte durch 

das Werder. 

Anmwoßaer mus her 3 
   

    

Vanziger Slanderamt vom s. Junl. 
Langfuhr. 

Todesſäde: Rentter Albert Stremlau. 75 §. ( M. —, Sohn 
des Rieiſchergejetlen Guftav Gerwinat, tolgeboren. —. Tochter des 

Stabnelklexe Paul Schulz, totgeboren. — Tochter der Arbeiters 
Asbann Marſchulkoweskl, iotgeboren, 

  

Neufahrwuffer. öů‚ 

Todesjälle: Witwe Henriette Frankemwlb, geb. Huetler. 85 ô. 
ôM. — Arbelter Anguſt Schülz, 64 J. 3 M. 

Pollzelbericht vom T. und 8. Zuni 1914. 
I. Vethaftet: p Verſonen, darunter 1 wetzen Unterſchlagung, 

twenen Bettelns, 4 wegen Trunkenhelt, 
2. Obdacflos: 5 Verfonen, 
5, Gefunden: Perſonalpapiere für Eutzen Steinhöſer, eine 

ſchwarze Domenhandtaſche, enthaltend ein Portemonnaie, zwei 

2 er, Alepfel, Hanrzopf und Hundſchuhe; 1 braunes Porte⸗ 
＋ 2 r 2 Wark. 4 Palen 2l; 1 goldene Valzkette, 

abzuhoten ous dem Fundbureau des Königlichen Polizelpräſidlumz: 

1 Fahrrad, abzuholen von Herrn Paul Urbanskl, Peteraßagen 0. d. 
Rad. 19—.20. 

4. Sugelaufen: 1 weiße Hündin mit braunen Ohren umd 
Marte Nr. 3578—13, abzuholen von Herrn Walter Domnit, Knelpab 
Nr. 46R. 

5. Berloren: m Fumadei mit drei ausländiſchen Münzen: 
goldenes Ermband., abzugehen im Fundbureau des Königlichen 

Polizeipräſidiums. 
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Gchiffeuhvichten. 
Mach Punzig unterwegs. 
      
    

    

  
  

      
    

    

ᷣ———— — — 

Schifl Kapitän Abgegangen 

W. & HEii (ED) Schmidt 3. Sunt Flensburg 
Rerma (SD Deon 2. „ Oeer 

Jupiter (55) x SOaO 4. „ Rotlerdam 
Sonja (80) KXRieſe 3. „ Kopenhagen 

Kurt (80) ů Hartwith 7. „ Steitin 

Noh Elbing unterwegs, 
— * — 

— 

Schiff Lapitän Abgegangen 

Kunigunde Vöhrnſien J4. Juni Hamburg 

Angekommen in fremden Häfen. 

Sci aplan Lugelommen u 

Stephante (30) SGgseth ü 4. Juni in Memel 

Mottian (S)) Lunder . „ „Condon 
Wellpart (865) Jones 2. „ „ Grenect 

Elbinga IX SD) Krumreich „4. „ „ Billau 

verſos 8) LOlſen 3. „ „Kopenhagen 

„ Siedler (85) Sielaff 3. „Hammerhuus 

Oſtſee (SI/) Schröder ů 6 „ Swineniünde 
1 

  

Briefkaſten der Nebaktion 
Sch. Thorn. Der Bericht ging uns Sonnabend zus er hätte 

allo früheſtens am Momoß groracht werden können. Eine Tages ⸗ 

zeitung kann aber unmöglich eilne Woche lpäter berichten, als 

lich eigniſte zugetragen haben. Wir bedauern daher, von der 

Wiedergade des Verichts adſehen zu müſſen. 

     
Hlerzu 1 Bellage. 
  

Verantwortlich für die Rubriten „Danziger, Nachrichten“ und „Aus 

Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, ſür den übrigen Inhalt des 

Blattes Hons Mittwoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

hali⸗Danzig. Berlag Volkswacht J. Gehl it. Co.,Danzig. 

Drud Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg k. Pr.    

   
  

     

   

  

    
   

        
       

       
   

   Komm zu mir! Ich borge Dir! 

Robert Schuiz, Danzig 
Schüsseldsemm 36, 1 Treppe 

Filielleiter 
ger Firma Jones & é0. G. m. b. H., Berlin 

Gegrhndet 1889 

rossss Lager J. Eoschenkartikeln, Musik- 
nstrumenten jed. Art, Sprachmaschinen, 
Dhotograph. Apparsten, Haarschneide- 
meschinen, Rasierapparaten u. Messern 

100 οο Kundlen 
Thren, Gold- und Silberwaren 

uuf Teilzaklung chnr Anznhiung, Monntstaten von 2.00 hik. un 
bei Barzuhlung 1% Rabatt Kein Laden, t. Etage *α 
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Fahrräder 
der berühmlen Mars- und Corona-Perke, ſowie Spezlaträder 

„Sultan“, MUGE, ulw. von 45,00 Mart an: bis zu 5 Jahten 

Garantie. Mäntel von 2,50 Mark und Schläuche von 2.00 Mark 

an. Sämtliche Erfahteile. Reparaturen und Llufarbeltung. Gram⸗ 

mophone ſowie Sprechapparuate von 18,00 Märk an. Schallplatten 

von 1,00 Mart an. Stiſte von o,25 Mart an, ſowie (ämtliche Skarf- 

und Schwachſirom-Ariiͤlel und Gasbeleuchtungs⸗Artikel und deren 

Montage⸗ 13³² 

Gerhard Brand, Mechaniker, 
Danzig-Schidlitz. Karthäuleritrahe.23. 

Winter garten 
Werbe Meue Hlaase-Burlesken 

  

    
Wwoche 
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aüar einnts:l⸗ Iun Taäugfuhr 
auſen Sle Ihre Herren und Knaben-⸗Berleidung zu ſtaunend 

billigen Preiſen dei 

Philipp Schwersenz 
Saꝛtpeſtraße 40 2 1842 — 142 

Herren⸗Anzüge moderne Stofe . von 12⁰⁵ an 

Herren⸗Anzüge auf Roßhaar.. von 18⁰⁷ an 

Herren⸗Anzüge vollſtändiger Erſaß f. Maß von 25⁰ ar 
̃SUMMe ,N N 

Außergewöhnliches Angebolb 
früher 2,00 Mk., Jetzt 0,30 Mk. 

      

  

AMensch der Lrßeit 
50 Kelste 752 

    

   

            

   

  

Menschenschle „ 9,60 
im Sumpt ü0 . SS „ 
Fremdenlegi — „ 60,50 „ 
Fahrt um üdie Erde „ 0,89 „ 
Neueste Witzbücher „ 0,25 „ 

d wir in 20 Lage 
ger arg. n. jedoch nur ſo lagen 

Buchhan Volkswacht    
    Paradies ſe 32 

  

Feinſte Alumininm⸗ und af⸗ 
SSS öS 
Goldbronzen 

für Grabgitter und Krenze, 

öů Abziehzgold, Blatt⸗ 
[lier. Anlegcöl, „en 

I. Falll Sühpliet, 
Schäſſeldamm 45. 

Rronen⸗ 
Drogerie, 

15⁴⁵ 5 
  

Echt garantiert reingekachehen 

Schnupftabak 
aus erstxtsssigan Kentuckublattem empfiehit dle Scinupitabokkochelel 

zuiius Gosda, Danzig 
ESchtsbakhasstlung, 1353 

Häkergasse 5. Ii. Priesiergasss Bane der Rarkthaie. Eü
ur
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Palila mit seinen Riesentigerschlangen 

Jnaek anris mit dem Wackclfelsen und noch 

S eeetRi. Sperinliilten in diesem glänzonden Programm, 

Vorverkauf Zigarrengesch. fl. bst, Heilige Geisignsse 13, 
Gebr. Weirel. Sludtgraden 8 152 

öfknung 7 Uhr. Anta 

  

                    

    

  

Kat 

Betlen, 
Boettfedern, Daunen 
Einſchlttungen, eiſerne 

2: Bettgeſtelle à ꝛ: 

    

EEEE AEe 
EGianser Art 
Schränke, Vertikos, Spiegel, 

EKUchenmöbel, Safas 

und Karnitnron, Teppiche sowie 

alle Poistermöbel, finden Sie in 

grosser Auswahl bei (354 

A. Huse, feichaste/!. 

werese Rafierſalon memer 
Damen werden in und außer 

dem Haufe friſiert (ö83 

WI. Reppe, Karthäuſerſtr. 9h. 

D ＋i 13 S 14 

1L Eilbing 

Bei Einkauf von tinſchüttungen 
werden die alten Federn gratis 

gereinigt. 
Adholung und Lieierung frei. 

nuhlenische Rettiedern- 
Veinigungs-Anstalt 

HSKergeste Hr. 63 

  

  

  

  

  
an der Marklhalle. 

Telefon 2788. 

Fohrräder 
ſämtl. Zubehörteile 

(55 

    

  

I2Iteate 
  

  

U. Reparaturen Eibing, nur Brückstr. 15 

E billigſt. MeuesProgramm! 
Cari Sielaff Derunter bes 

Ohra. (41⁷7 5ů 

Jange Lerse ill Ulllnaldn 
ſinden guies Sogis, Miitagsiiſch ünd Rerrliche Dramen 

1455 und Abendbrot. 145 

S5„. Frank, Fiſchmarkt 4. 

Die Nonne 
nach monatelanger Ronfiskation 

wleder freigegeben! 
Ein Sittenroman aus dem Kloſter⸗ 

leden von Denis Diderot. 

Wohl der berühmteſte kultur⸗ 
hiſtoriſche Roman aller Zeiten. 
Rur eine Lektüre für gereiſte Leſer 

Preis 60 Pfg. 

sowis Humoresken. 

Mabtemsiagen 
  

        

Wafferſtr.         
  

     Karl Kautaty: Der We 
Buchdendiung Beikswacht Pars Bis 

   3 32 
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MNr. 80, 

  

     


